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Die  Wahrheit  ist  stärker 

'Transfer  der  Ostdeutschen  war  eine  jeglicher  Humanität  spottende  Massenaustreibung 


Ist  die  historische  Wahrheit  nicht  mehr 
gefragt?  Diese  Frage  stellen  heißt  sie  be¬ 
jahen,  wenn  man  sich  vergegenwärtigt,  mit 
welchen  sprachlichen  Manipulationen  in 
unseren  Geschichtsbüchern  das  Schicksal  der 
Vertreibungsopfer  aus  den  ehemaligen  deut¬ 
schen  Ostgebieten  kaschiert  und  vernebelt 
werden  soll.  Wir  sprechen  damit  vor  allem 
die  deutsch-polnischen  Schulbuchempfehlun¬ 
gen  an,  und  auch  die  Behandlung  der  Su¬ 
detenfrage  in  den  entsprechenden  Lehrbü¬ 
chern. 

Der  Verdacht  liegt  nahe,  daß  dabei  nicht 
die  Resultate  der  historischen  Forschung 
ihren  Niederschlag  gefunden  haben,  und 
diese  allein  haben  ja  den  Geschichtsunter¬ 
richt  zu  bestimmen.  Vielmehr  scheinen  die 
deutschen  Verhandlungspartner  allzu  sehr 
auf  die  politische  Situation  der  anderen 
Seite  Rücksicht  genommen  zu  haben.  Dies 
war  wohl  immer  dort  der  Fall,  wo  man  ein 
schlechtes  Gewissen  der  Polen  vermuten 
konnte.  Das  in  mancherlei  Hinsicht  bestür- 
zende  Ergebnis  fand  sich  dann  in  den  Emp¬ 
fehlungen  für  die  Schulbuch-Gestaltung,  die 
von  der  Bundesregierung  nun  mit  allen  mög¬ 
lichen  Finten  durchgepaukt  werden  soll.  Im 
Hintergrund  steht  dabei  das  am  1 1.  Juni  1976 
Unterzeichnete  deutsch-polnische  Kulturab¬ 
kommen. 

Schauen  wir  uns  einmal  einige  Beispiele 
dieser  .Geschichtsverdrehungen“  an,  die 
künftig  in  den  Lehrstoff  unserer  Schulen  ein- 
fließen  sollen.  So  kommt  die  gemischte  Kom¬ 
mission  zum  Schluß,  daß  die  mit  einmaliger 
Brutalität  vollzogene  Vertreibung  der  Ost¬ 
deutschen  lediglich  ein  .Transfer*  der  Be¬ 
völkerung  gewesen  sei.  Diese  Bezeichnung 
wird  als  .angemessen*  bezeichnet,  da  die 
Bewohner  Ostdeutschlands  zwischen  1945 
und  1947  im  Rahmen  eines  interalliierten 
Transferabkommens  umgesiedelt  worden 
seien.  Damit  werden  wohl  die  Protokolle 
der  Potsdamer  Konferenz  gemeint  sein,  die 
tagte,  als  die  weitab  von  jeglicher  Humani¬ 
tät  befindliche  Massenvertreibung  der  Ost¬ 
deutschen  bereits  vollendet  war. 

Die  hemmungslose  Jagd  auf  unsere  Lands¬ 
leute,  freigegeben  nach  den  Haßtiraden  II ja 
Ehrenburgs  und  anderer  Genossen,  war  also 
schlicht  ein  .Transfer*.  Daß  ihm  rund  400  000 
Deutsche  zum  Opfer  fielen,  soll  im  Namen 
der  .historischen  Wahrheit’  in  den  Schul¬ 
büchern  künftighin  ebenso  verschwiegen 
werden,  wie  der  mutige  Einsatz  der  kläg¬ 
lichen  Restbestände  unserer  Marine,  die  da¬ 
mals  dafür  sorgte,  daß  zwei  Millionen  Men¬ 
schen  auf  dem  Seeweg  evakuiert  wurden 
und  dadurch  das  Blutbad  im  Osten  nicht  noch 


Pjotr  Abrassimow,  Botschafter  der  Sowjetunion  bei  der  Regierung  der  „DDR“,  gilt  als 
geschickter  Verhandlungspartner,  der  bei  aller  Geschmeidigkeit  die  Interessen  der 
UdSSR  durchzusetzen  versteht.  Auf  unserem  Foto  Uberbringt  Abrassimow  „brüderliche 
Grüße  des  Sowjetvolkes“  für  die  Statthalter  ln  Ost-Berlin  AP-Folo 

größer  wurde.  Soll  diese  große  historische 
Tragödie  künftighin  tatsächlich  unterschla¬ 
gen  werden? 

Und  wie  steht  es  mit  den  verschwomme¬ 
nen  Formulierungen,  mit  denen  die  Schul¬ 
buchkommission  die  Anerkennung  der  Oder- 
Neiße-Grenze  für  die  deutschen  Schulbücher 
kurzerhand  festschreiben  will,  obwohl  diese 
Frage  völkerrechtlich  nach  wie  vor  offen¬ 
steht?  Auch  die  Einwirkung  der  Sowjetunion 
auf  das  deutsch-polnische  Verhältnis  zwi¬ 
schen  1939  und  1945  wird  glatt  vcrschwie- 


Lehrmeister  des  Westens? 

Abrassimow  lehrte  die  Westbotschafter  „DDR”  schreiben 


Der  sowjetische  Botschafter  in  Ost-Berlin, 
Pjotr  Abrassimow,  rühmt  sich,  Lehrmeister 
der  drei  westlichen  Botschafter  in  Bonn  beim 
Lernen  des  Wortes  „DDR“  gewesen  zu  sein, 
ln  einem  Beitrag  in  der  neuesten  Ausgabe 
der  Ost-Berliner  Zeitschrift  „Deutsche  Au¬ 
ßenpolitik*  teilt  der  Sowjetbotschafter  erst¬ 
mals  Einzelheiten  aus  den  Viermächtever¬ 
handlungen  1970/71  überdas  Berlin-Abkom¬ 
men  aus  eigener  Sicht  mit. 

Die  Verhandlungen  mit  den  Botschaftern 
der  USA,  Großbritanniens  und  Frankreichs 
über  „Westberlin“,  wie  Abrassimow  stets 
schreibt,  seien  eine  „langwierige  und  kom¬ 
plizierte  Angelegenheit“  gewesen.  Es  habe 
in  anderthalb  Jahren  33  offizielle  Beratun¬ 
gen,  die  „zäh  und  aufreibend"  gewesen 
seien,  und  eine  noch  größere  Zahl  „nicht 
weniger  zähe  inoffizielle  Begegnungen“  ge¬ 
geben. 

Für  „prinzipielle  Meinungsverschieden¬ 
heiten“,  die  „nicht  nur  über  einzelne  Be¬ 
stimmungen  und  Wörter  des  Dokumentes, 
sondern  auch  selbst  über  Kommata  und 
Punkte“  entstanden  seien,  nennt  Abrassi¬ 
mow  drei  Beispiele,  bei  denen  es  sowjeti¬ 
scher  Hartnäckigkeit  gelang,  den  Standpunkt 
Moskaus  terminologisch  durchzusetzen. 


Abrassimow:  „So  manches  Mal  mußte  ich 
die  Beratungen  einfach  aus  dem  Grunde 
unterbrechen,  weil  es  den  westlichen  Bot¬ 
schaftern  am  Anfang  einfach  nicht  gelang, 
die  korrekte  Bezeichnung  meiner  Funktion 
zu  gebrauchen:  „Botschafter  der  UdSSR  in 
der  ,DDR\“ 

Das  Beharren  Abrassimows  auf  dieser 
Amtsbezeichnung  bedeutete,  daß  Moskau 
die  Verhandlungen  nicht  in  Wahrnehmung 
der  im  Potsdamer  Abkommen  vereinbarten 
alliierten  Verantwortung  für  „Deutschland 
als  Ganzes",  also  auch  für  Groß-Berlin,  füh¬ 
ren  wollte.  Die  Westmächte  berufen  sich 
dagegen  auf  diese  Verantwortung. 

Dem  sowjetischen  Ziel,  auch  bei  diesen 
Verhandlungen  eine  Anerkennung  der 
„DDR“  voranzutreiben,  diente  auch  dieser 
Abrassimowsche  Sprachunterricht:  „Ein  hal¬ 
bes  Jahr  war  nötig,  um  die  Verhandlungs¬ 
partner  das  Wort  „DDR“  nur  aussprechen 
zu  lehren,  und  danach  nicht  weniger  Zeit, 
um  es  auch  korrekt  zu  schreiben“.  Der  Text 
des  Berlin-Abkommens  enthält  dann  auch 
die  Bezeichnung  „Deutsche  Demokratische 
Republik"  in  den  Vertragssprachen. 


gen.  Dabei  kann  doch  nicht  verkannt  wer¬ 
den,  daß  einzig  und  allein  der  deutsch-so¬ 
wjetische  Pakt  vom  August  1939  entschei¬ 
dend  war  für  die  Zerstückelung  von  Polen. 
Und  schließlich  war  diese  Teilung  Polens  im 
Hitler-Stalin-Pakt  unter  entscheidender  Mit¬ 
wirkung  der  Sowjetunion  der  Hauptgrund 
für  die  Vertreibung  der  Deutschen  aus  unse¬ 
ren  Ostgebieten  jenseits  von  Oder  und 
Neiße.  Jenen  Landstrichen  also,  mit  denen 
man  Polen  1945  für  sein  an  die  UdSSR  ver¬ 
lorenes  Gebiet  entschädigt  hat  Als  logische 
Folge  dieser  geschichtlichen  Unterschlagung 
in  den  Schulbuchempfehlungen  vermißt  man 
dann  im  Abschnitt  „territoriale  Veränderun¬ 
gen“  auch  jeglichen  Hinweis  darauf,  daß 
170  000  Quadratkilometer  polnischen  Terri¬ 
toriums  von  den  Russen  kassiert  wurden. 

Auch  die  Behandlung  des  Sudetenpro¬ 
blems  erscheint  in  vielen  Lehrbüchern  in 
diffusem  Licht.  Bei  der  Schilderung  der  Su¬ 
detenfrage  folgt  man  dabei  oftmals  dem  vor¬ 
gegebenen  Klischee,  das  die  Jahre  1918/19 
und  1938  überwiegend  nur  von  einer  Seite 
betrachtet.  Immer  mehr  Geschichtsbücher 
scheuen  sich,  dabei  auf  die  Vertreibung  mit 
ihren  unmenschlichen  Folgen  einzugehen. 
Dabei  ist  die  Einzigartigkeit  dieser  Men¬ 
schenaustreibung  doch  ein  Faktum  von  all¬ 
gemeinem  historischem  Interesse,  das  weit 
über  die  deutsch-tschechische  Geschichte  hin¬ 
ausreicht.  Das  gleiche  gilt  doch  wohl  auch 
für  die  politisch  immer  noch  umstrittene  Gül¬ 
tigkeit  des  Münchner  Abkommens. 

Wir  sind  weit  davon  entfernt,  einem  über¬ 
triebenen  Föderalismus  das  Wort  zu  reden, 
lin  Fall  der  genannten  Schulbuchempfehlun¬ 
gen  können  wir  aber  heilfroh  und  glück¬ 
lich  sein,  daß  in  unserer  Bundesrepublik  die 
Prüfung  und  Zulassung  von  Schulbüchern 
ausschließlich  Ländersache  ist.  Und  da 
scheint  man,  zumindest  in  einigen  Bundes¬ 
ländern,  fest  entschlossen  zu  sein,  jene  un¬ 
glücklichen  Empfehlungen  nicht  abzusegnen, 
sondern  auf  der  Forderung  nadi  geschicht¬ 
licher  Wahrheit  zu  beharren. 

Georg  Stelgncr 


Vor  Tische 
las  man ’s  anders 

Ein  Wort  zur  EKD-Erklärung 

VON  ALEXANDER  EVERTZ 

Theodor  Fontane  hat  einmal  gesagt,  wenn 
ein  Mensch  gar  nichts  von  sich  hielte,  dann 
wäre  es  auch  nichts  mit  ihm.  In  diesem  Satz 
steckt  ohne  Zweifel  ein  Stück  Wahrheit.  So 
gewiß  wir  vor  Gott  alle  miteinander  arme 
Sünder  sind  und  vor  ihm  nicht  bestehen 
können,  so  kann  doch  niemand  in  dieser 
irdischen  Welt  ein  tüchtiges  Leben  führen 
ohne  ein  gewisses  Selbstbewußtsein. 

Was  aber  für  den  einzelnen  gilt,  das  gilt 
auch  für  ein  ganzes  Volk.  Ein  Volk  muß  sei¬ 
ner  selbst  bewußt  sein  können.  Es  muß  etwas 
auf  sich  halten. 

Die  grauenhaften  Geschehnisse  der  Hitler¬ 
zeit  schienen  unserem  deutschen  Volk  das 
Rückgrat  gebrodien  zu  haben.  Es  sah  so 
aus,  als  müßten  wir  uns  für  alle  Zeit  schä¬ 
men,  Deutsche  zu  sein.  Die  vaterländische 
Einstellung,  wie  sie  in  allen  Ländern  der 
Erde  selbstverständlich  ist,  war  bei  uns  su¬ 
spekt  geworden. 

Aber  nun  erleben  wir,  daß  sich  durch  die 
terroristische  Bedrohung  unseres  staatlichen 
Gemeinwesens  etwas  zu  ändern  beginnt. 
Wir  empfinden  wieder,  daß  wir  zusammen¬ 
gehören.  Es  erwacht  wieder  ein  nationales 
Selbstbewußtsein.  Eine  junge  Frau,  die  ge¬ 
rade  im  Ausland  war,  als  die  Bluttat  und 
die  Entführung  in  Köln  geschahen,  sagte  mir 
sie  habe  plötzlich  das  Gefühl  gehabt,  sie  ge¬ 
höre  zu  ihrem  Volk.  Unter  der  Bedrohung 
entdecken  Deutsche  wieder  ihr  Vaterland 
und  rücken  enger  zusammen. 

Auch  der  Sieg  der  Bundcsgrenzschutzleute 
in  Mogadischu  wirkt  sich  als  ein  nationaler 
Anstoß  aus.  Junge  Deutsche  haben  ihr  Le¬ 
ben  eingesetzt,  um  das  Leben  anderer  ge¬ 
fährdeter  Menschen  zu  retten.  Mut.  Tapfer¬ 
keit,  Einsatzbereitschaft,  nationales  Zusam¬ 
mengehörigkeitsgefühl,  auch  Wehrhaftig¬ 
keit,  das  alles  ist  nidit  überholt  und  abge¬ 
tan,  sondern  audi  heute  und  in  Zukunft  not 
wendig.  Das  ist  die  Lektion,  die  uns  in  die¬ 
ser  Zeit  erteilt  wird. 

Auch  der  Rat  der  Evangelischen  Kirche 
in  Deutschland  hat  sich  am  16.  September 
1977  in  einer  Erklärung  geäußert.  Darin  wird 
ein  klares  Ja  zum  Staat  ausgesprochen.  Nur 
ein  starker  Staat,  so  heißt  es  weiter,  könne 
liberal  sein.  Stark  aber  sei  der  Staat  durch 
die  gemeinsamen  Überzeugungen  und  Wert¬ 
vorstellungen  seiner  Bürger.  Leider  sei  das 
Verhältnis  vieler  Bürger  zum  Staat  gestört. 
Eine  neue  geistige  und  moralisdie  Orientie¬ 
rung  sei  nötig.  Auch  die  Kirche  habe  man¬ 
ches  versäumt. 

Wir  nehmen  diese  Erklärung  mit  Zustim 
mung,  aber  auch  mit  nicht  geringer  Ver¬ 
wunderung  zur  Kenntnis.  Man  möchte  mit 
einem  Satz  aus  Schillers  Wallenstein  sagen 
„Vor  Tisdie  las  man's  anders“. 

Die  Evangelische  Notgemeinschaft  hat  seit 
vielen  Jahren  davor  gewarnt,  den  Verant¬ 
wortungsraum  von  Volk  und  Staat,  in  den 
Gott  uns  hineingestellt  hat,  zu  ignorieren 
oder  gar  verächtlich  abzuschreiben.  Wir  sind 
deswegen  als  reaktionär,  nationalistisdi 
oder  extremistisch  geschmäht  worden.  Vor 
allem  ich  selber  geriet  unter  starken  Be¬ 
schuß. 

Viele  evangelische  Christen  leiden  seit 
Jahren  darunter,  daß  Vertreter  unserer  Kir¬ 
che  sich  an  der  Zerstörung  notwendiger 
Wertvorstellungen  beteiligen  und  dadurch 
mithelfen,  daß  das  Verhältnis  der  Bürger 
zum  Staat  geschwächt  wird.  Man  könnte  in 
nicht  geringer  Anzahl  Rosse  und  Reiter  nen¬ 
nen. 

Auch  im  kirchlichen  Raum  ist  unser  Staat, 
der  in  der  Erklärung  des  Rates  der  EKD 
bejaht  wird,  verlästert  worden.  Es  wurde 
und  wird  das  Zerrbild  eines  Unterdrückungs¬ 
und  Ausbeuterstaates  an  die  Wand  gemalt. 
Man  hat  uns  eine  „Theologie  der  Revolu¬ 
tion"  beschert.  Man  fordert  „Systemverande- 
rung“  und  liebäugelt  mit  dem  Umsturz.  Tra¬ 
dition  und  Autorität  werden  grundsätzlich 
verneint. 

Altbischof  Scharf  sagt  seit  Jahren  in  sei¬ 
nen  Vorträgen,  die  Gefahr  käme  vom  Kon¬ 
servativismus.  Für  die  Mitglieder  der  Baa- 
der-Meinhof-Bande  fand  er  freundliche 
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Worte.  Ein  Christ  darf  nach  seiner  Meinung  BelfJTüdt 
nicht  von  Bande  reden.  Professor  Gollwitzer 
sieht  in  unserem  Gemeinwesen  einen  kapi¬ 
talistischen  Staat.  Er  sagt:  «Die  Menschheit  \  -- 


Beobachtungen  am  Rande  der  Nachfolgekonferenz  —  Von  Dr.  Siegfried  Löffler 

Sie  heißt  «Konferenz  über  Sicherheit  und  und  hier  auch  die  KSZE-Teilnehmerstaaten  gebungen  gegenüber  dem  Sprecher  der  Bun- 
Zusammenarbeit  in  Europa“  und  soll  lang-  wirkungsvoller  Zusammenarbeiten  sollten,  desrepublik  nur  ein  „Strohfeuer  o  er  wa- 
fristig  dazu  beitragen,  daß  alle  Europäer  bekam  er  endlich  deutliche  Zustimmung  von  ren  sie  wirklich  der  Anfang  für  eine  gemein¬ 
sicherer,  frei  von  Angst  leben  können.  Bei  allen  Richtungen.  Die  Sprecher  Belgiens,  same  Aktion  der  KSZE-Folgekonferenz, 
dem  Wort  „Sicherheit"  denken  die  Euro-  Großbritanniens  und  der  USA  von  der  west-  parallel  zu  den  Bemühungen  in  der  UNO, 
päer  seit  Wochen  nicht  mehr  in  erster  Linie  liehen  Seite,  der  Delegationsleiter  Ungarns  wo  der  vor  einem  Jahr  auf  die  Initiative 
an  die  Sicherheit  vor  einem  militärischen  im  Namen  der  östlichen  Staaten  und  der  der  Bundesrepublik  eingesetzte  Ausschuß 
Überfall  der  anderen  Seite,  sie  denken  kon-  österreichische  Botschafter  stellvertretend  noch  immer  nicht  zu  einem  Ergebnis  kam? 
kret  daran,  sicher  zu  sein  vor  Terroristen,  für  die  Neutralen  verurteilten  übereinstim-  Die  Befürchtung  hat  sich  leider  bestätigt, 
vor  Geiselnahme.  mend  jede  Form  des  Terrorismus  als  ein  daß  man  in  Belgrad  nadi  den  erfreulich  deut- 

Es  bedurfte  erst  der  dramatischen  Ereig-  großes  Übel  für  die  internationale  Gesell-  liehen  Erklärungen  bald  wieder  zum  Kon- 
nisse  in  der  Nacht  vom  17,  zum  18.  Okto-  schaft.  Die  Sprecher  Österreichs  und  der  ferenzalltag  überging,  daß  man  bald  wieder 
ber  in  Mogadischu,  die  in  dem  von  der  USA  sprachen  in  diesem  Moment  für  alle  betonte,  daß  die  KSZE  nicht  der  richtige 
Außenwelt  —  und  manchmal  wohl  auch  von  35  Teilnehmerstaaten,  als  sie  die  Notwen-  Ort  sei  und  das  Thema  den  Rahmen  des 
den  aktuellen  Problemen  der  elementaren  digkeit  gemeinsamer  Aktionen  gegen  den  Auftrags  sprenge,  der  durch  die  Helsinkier 
Sicherheit  —  abgeschirmten  Konferenzqe-  internationalen  Terrorismus  unterstrichen  Schlußempfehlungen  gezogen  sei. 
bäude  tagenden  Diplomaten  bei  der  KSZE-  Waren  diese  spontanen  Sympathiekund-  wenn  man  wollte,  könnte  man  sehr  wohl 

aus  der  im  6.  Prinzip  des  ersten  Hauptkapi¬ 
tels  der  KSZE  enthaltenen  Verpflichtung, 
sidi  „der  direkten  oder  indirekten  Unter¬ 
stützung  terroristischer  Tätigkeiten"  zu 
enthalten,  eine  Verpflichtung  aller  KSZE- 
Teilnehmerstaaten  zu  gemeinsamen  Maß¬ 
nahmen  gegen  den  Terrorismus  herleiten. 
Schließlich  ist  der  Terrorismus  längst  nicht 
mehr  auf  einen  Staat  beschränkt,  hat  er 
internationales  Ausmaß  angenommen.  Die 
Terroristen  warten  nicht,  bis  auf  einer  Kon¬ 
ferenz  die  Kompetenzen  geklärt  sind,  die 
Regierungen  Weisungen  erteilt  haben.  Sie 
handeln  —  ungefragt  und  von  keinem  be¬ 
auftragt  —  schneller! 

Konferenzen  haben  dagegen  ihr  Eigen¬ 
leben  und  sind  von  Natur  aus  schwerfällig. 
Das  gilt  auch  für  die  KSZE.  Man  muß  deshalb 
leider  befürchten,  daß  die  spontanen  Re¬ 
aktionen  auf  den  Bonner  Appell  auch  in 
Belgrad  nicht  zu  konkreten  Beschlüssen  füh¬ 
ren  werden.  Obwohl  sie  gerade  hier  drin¬ 
gender  denn  je  gebraucht  werden  und  die 
besorgten  Europäer  von  der  Sicherheits¬ 
konferenz  nicht  nur  äußere,  sondern  vor 
Zeichnung  aus  «Die  Welf  allem  auch  innere  Sicherheit  erwarten! 
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Kardinal  Höffner  warnt 

In  seinem  Hirtenwort  zum  Buchsonntag 
1977,  der  in  diesem  Jahr  auf  den  6.  Novem¬ 
ber  fällt,  weist  der  Erzbischof  von  Köln, 

Kardinal  Joseph  Höffner,  auf  die  vielen  ka¬ 
tholischen  öffentlichen  Büchereien  hin,  die 
ihren  Dienst  so  verstehen,  daß  sie  Bücher 
bereithalten,  die  humanen  und  christlichen 
Werten  verpflichtet  sind.  Manche  Vorgänge 
in  der  Bundesrepublik  zeigten  geistige  Ent¬ 
wicklungen,  die  erschrecken:  „Den  Einbruch 
von  zerstörerischen  Ideologien,  den  Verlust  Folgekonferenz  in  Belgrad  aufzurütteln, 
von  GrundUberzeugungen  . . .  sowie  das  Nachdem  der  Bonner  Delegationsleiter,  Bot- 
Fehlen  verbindlicher  Grundhaltungen  in  un-  schafter  Per  Fischer,  unter  Hinweis  auf  die 
semr  Gesellschaft."  Selbst  in  Kinderbil-  Flugzeugentführung  und  Geiselbefreiung 
derbüchern  seien  heute  schon  Ideologien  die  eine  Woche  vorher  ohne  nennenswertes 
versteckt,  schreibt  der  Kardinal.  Daher  solle  Echo  gebliebenen  Forderung  wiederholte, 
der  Buchsonntag  Anlaß  sein,  über  die  Wahl  daß  sich  die  internationale  Gesellschaft  ge- 
der  Lektüre  für  sich  selbst  und  die  Familie  gen  weitere  Herausforderungen  durch  Ter- 
nachzudenken.  roristen  entschlossen  zur  Wehr  setzen  müsse 
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Sowjetunion: 

Datschen  und  Villen  täuschen 

Nur  28  Prozent  der  Sowjetbürger  können  Urlaub  machen 


Die  Datschen  und  feudalen  Villen  der  So-  einem  der  staatlichen  Erholungsheime  oder 
wjetprominenz  bei  Moskau  und  auf  der  betriebseigenen  Urlaubszentren. 

Krim  können  nicht  darüber  hinwegtäuschen,  Die  Moskauer  Untersuchung  beziffert  die 
daß  es  der  einfache  Sowjetbürger  schwer  Anzahl  von  Betten  in  den  Urlaubseinrich- 

hat,  Urlaub  zu  machen.  Auch  an  der  tungen  mit  1,8  Millionen.  Das  bedeutet,  daß 

Schwelle  zum  siebenten  Jahrzehnt  ihres  Be-  ein  Bett  für  144  Sowjetbürger  zur  Verfügung 

Stehens  ist  die  Sowjetunion  ein  touristisches  steht.  Der  Bundesbürger  dagegen  hat  in  den 

Entwicklungsland.  Nur  rund  28  Prozent  der  Hotels,  Gaststätten  und  Privatpensionen 

schwerarbeitenden  Sowjetbürger  können  ebenfalls  rund  1,8  Millionen  Betten  zur  Ver¬ 
sieh  erholsame  Unlaubstage  gönnen.  fügung,  also  ein  Bett  für  34  Interessepten. 

Belgrad  —  Dem  Besuch,  den  US-Verteidi-  brachte  damit  indirekt  zum  Ausdruck,  er  Wie  aus  Angaben  des  Moskauer  „All-  Das  Moskauer  Institut  hat  berechnet,  daß 

(lungsminister  Harold  Brown  Jugoslawien  betrachte  die  Jugoslawische  Föderation  als  unions-Forschungslaboratorium  für  Touris-  die  Bettenzahl  mindestens  verfünffacht  wer- 
abstattete,  wird  in  Belgrad  hohe  politische  sowjetisches  Interessengebiet.  —  Diese  Hai-  mus  und  Exkursionen"  hervorgeht,  haben  den  muß,  damit  im  Jahre  2000  jeder  erwadi- 
Bedeutung  beigemessen.  Diese  Bedeutung  tung  hatte  in  Belgrad  größte  Empörung  und  1975  rund  74  Millionen  Sowjetbürger  von  sene  Bürger  der  Sowjetunion  einmal  alle 

stellt  man  noch  über  die  Zusage,  Jugosla-  Beunruhigung  ausgelöst.  Sie  war  geradezu  rund  260  Millionen  eine  Urlaubsreise  ge-  zwei  Jahre  Urlaub  in  einem  der  staatlichen 

wien  1978  für  1,25  Millionen  US-Dollar  ame-  als  Aufforderung  an  Moskau  empfunden  macht.  Im  gleichen  Jahr  fuhren  nach  Ermitt-  Heime  machen  kann. 

rikanisdie  Waffen  zu  liefern,  gegenüber  worden,  sich  durch  militärische  Einverlei-  lungen  des  .Studienkreises  für  Tourismus*  Eine  Urlaubsreise  in  das  Ausland  ist  dem 
Lieferungen  in  Höhe  von  276  000  Dollar.  bung  Jugoslawiens  die  heiß  ersehnten  Mit-  in  Starnberg  rund  33  Millionen  westdeutsche  Sowjetbürger  praktisch  verschlossen,  wenn 

telmeerbasen  zu  verschaffen.  Eine  so  sinn-  Bundesbürger  in  Urlaub.  Das  sind  rund  52,8  er  nicht  zu  der  Gruppe  politisch  besonders 

Das  Interesse,  welches  Brown  gegenüber  lose  Haltung  eines  hohen  US-Politikers  Prozent  der  Bundesbevölkerung.  zuverlässiger  Kommunisten  gehört.  Tatsäch- 

seinem  Belgrader  Kollegen  General  Nikola  konnten  sich  die  Jugoslawen  einfach  nicht  Die  überwiegende  Mehrheit  der  sowjeti-  lieh  sind  1975  nur  rund  zwei  Millionen  So- 
Ljubicic  an  der  jugoslawischen  Verteidi-  erklären.  sehen  Urlauber  (70  Prozent)  kann  sich  nur  wjetbürger  ins  Ausland  gereist,  davon  60 

yungsplanung  bekundete,  wird  —  zusam-  Inzwischen  hat  man  auch  in  Belgrad  ein-  deshalb  erholen,  weil  sie  bei  Verwandten  Prozent  in  die  sozialistischen  Staaten, 
men  mit  der  demonstrativen  Erhöhung  der  gesehen,  daß  offenbar  völlige  Unkenntnis  ein  Bett  findet  oder  sich  für  teures  Geld  Dem  Bundesbürger  steht  nicht  nur  die 
Wafienlieferungen  —  als  eine  Art  Wieder-  der  europäischen  Verhältnisse  die  Erklä-  eine  Schlafstelle  bei  privaten  Vermietern  Welt  offen,  sondern  er  macht  davon  auch 

gutmachung  empfunden:  Der  heutige  US-  rungen  Carters  diktierte.  Die  jüngsten  besorgt.  Denn  nur  30  Prozent  kommen  in  regen  Gebrauch.  1975  wählten  rund  51  Pro- 

Präsident  Jimmy  Carter  hatte  während  des  Handlungen  Washingtons  sollen  deutlich  den  Genuß  der  Zuteilung  eines  Bettes  in  zent  der  Urlauber  ferne  Ziele 
Wahlkampfes  im  Oktober  1976  erklärt,  daß  machen,  daß  Jugoslawien  sehr  wohl  mit 
er  als  Präsident  keinen  Krieg  auslösen  amerikanischer  Unterstützung  rechnen 
würde,  falls  die  Sowjetunion  militärisch  in  könnte,  falls  Moskau  eine  Militäraktion  UNO: 

Jugoslawien  eingreifen  sollte.  Carter  gegen  den  Adria-Staat  unternehmen  sollte.  - 

Botschafter  Young  unter  Beschuß 

Schwere  Vorwürfe  gegen  den  Vertreter  der  USA 

Ständig  war  es  Andrew  Young,  ameri¬ 
kanischer  Botschafter  bei  den  Vereinten  Na¬ 
tionen  und  erklärter  Gegner  der  Aparlheid- 
politik,  der  andere  und  speziell  die  weißen 
Minderheitsregierungen  in  Rhodesien  und 
Südafrika  beschuldigte.  Nun  ist  er  selbst 
ins  Schußfeld  geraten. 

Anlaß  zu  den  gegen  Young  gerichteten 
Attacken  bilden  zwei  Briefe,  die  der  UN- 
Botschafter  an  Gefängnisbehörden  geschrie¬ 
ben  hat,  in  denen  er  sich  aus  „gesundheit¬ 
lichen  Gründen*  für  die  Haftentlassung  des 
Unterwelt-Vertreters  Michael  Thevis,  eines 
in  Atlanta  als  „Porno-König*  bekannten 
Schwarzen,  ausgesprochen  hat. 

Nach  Aussagen  eines  ehemaligen  Mit¬ 
häftlings  von  Thevis  empfing  Young  für  sein 
Entgegenkommen  150  000  Dollar.  250  000 
weitere  Dollar  sollen  dem  mittlerweile  sei- 
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uraneier  Atlantas,  bestritt  die  gegen  ihn 
erhobenen  Beschuldigungen  energisch.  Ei 
habe  sich  schon  oft  in  Briefen  für  Hilfe  in¬ 
haftierter  Personen,  ja  sogar  für  Todes¬ 
kandidaten,  eingesetzt. 

Nachdem  i?r  eine  seiner  Bitten  auf  amt¬ 
lichen  Briefbogen  vorgebracht  hatte,  wurde 
er  im  Frühjahr  von  FBI-Beamten  vernom¬ 
men.  Wahrend  Young  versichert,  die  Ermitt¬ 
lungen  gegen  ihn  seien  bereits  eingestellt, 
behaupten  die  „Daily  News*  das  Gegenteil. 
Um  nicht  den  Eindruck  einer  Vertuschung 
der  Angelegenheit  zu  erwecken,  habe  Ju- 
stizmimster  Bell  die  Ermittlungen  selbst  in 
die  Hand  genommen.  Angelika  Schröder 


Bonner  Büro: 

Clemens  J.  Neumann 
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Manchmal  hat  man  den  Eindruck,  als  blät¬ 
tere  in  diesen  Tagen  die  Farbe  ab,  mit  der 
die  Gemeinschaft  des  freien  Westens  be¬ 
schworen  wurde.  Jedenfalls  erlebten  wir 
nach  dem  Selbstmord  der  drei  Terroristen 
in  Stammheim  eine  Welle  des  Deutschen¬ 
hasses,  der,  selbst  wenn  man  sie  als  ge¬ 
lenkt  betrachtet,  mit  ernster  Besorgnis  zu 
betrachten  ist.  Sicherlich  kann  man  davon 
ausgehen,  daß.  es  keineswegs  die  Völker 
in  ihrer  Gesamtheit  sind,  die  in  diesen  Wo¬ 
chen  einen  Deutschenhaß  dokumentieren, 
den  man  als  längst  überwunden  annehmen 
konnte.  Es  sind  sicherlich  kleinere,  aber  um 
so  aktivere  Gruppierungen,  die  hinter  die¬ 
ser  antideutschen  Kampagne  stehen.  Es 
bleibt  auch  noch  offen,  ob  es  sich  um  eine 
gelenkte  Aktion  der  jeweils  kommunisti¬ 
schen  Partei  in  Italien,  Frankreich  oder 
sonstwo  handelt,  die  jenen  Schrecken  ver¬ 
breitet,  der  unter  den  deutschen  Urlaubern 
grassiert  und  sie  um  ihre  Sicherheit  fürch¬ 
ten  läßt.  Die  Meldungen  über  die  Ausschrei¬ 
tungen  gegen  deutsche  Einrichtungen  sind 
so  vielzahlig,  daß  man  nicht  alles  aufführen 
kann:  ganz  gleich,  ob  es  sich  um  Horror¬ 
szenen  in  Rom  und  Turin,  in  Paris  oder 
Athen  handelt.  Da  nimmt  die  französische 
Polizei  im  Bahnhof  St.  Lazare  in  Paris  200 
Personen  fest,  die  dabei  sind,  eine  Kundge¬ 
bung  zur  .Wiederherstellung  der  Demokra¬ 
tie  in  Deutschland"  zu  organisieren,  da 
schiebt  das  höchste  französische  Gericht  den 
Auslieferungsantrag  gegen  den  Rechtsan¬ 
walt  Croissant  vor  sich  her  und  man  könn¬ 
te  den  Eindruck  gewinnen,  als  wolle  man 
in  Frankreich  einen  massiven  Protest  der 
Linken  verhindern.  Nicht  zuletzt  vielleicht 
im  Hinblick  auf  die  Studentenunruhen  in 
den  60er  Jahren. 

In  der  Bundesrepublik  entstehe  das  Mo¬ 
dell  eines  totalitären  Staates,  das  in  der  Zu¬ 
kunft  ganz  Europa  gefährde  und  diesem 
.neuen  System"  seien  die  Stammheimer 
Häftlinge  bereits  als  .Opfer  eines  organi¬ 
sierten  Mordes"  anheimgefallen  —  so  hört 
man  es  aus  der  griechischen  Hauptstadt,  wo 
selbst  der  Präsident  des  Rechtsanwaltsver¬ 
eins  des  Landes,  ein  früherer  Botschafter, 
Intellektuelle  und  Künstler  die  Forderung 
erheben,  dieser  Entwicklung  jetzt  Einhalt 
zu  gebieten.  Diese  Woge  des  Unverstandes 
über  die  innerdeutsche  Situation  schwebt 
über  bis  in  die  Türkei,  wo  Jugendliche  vor 
einem  Goethe-Institut  in  Izmir  ein  Foto 
von  Bundeskanzler  Schmidt  zusammen  mit 
einer  Hakenkreuzfahne  und  der  amerikani¬ 
schen  Flagge  verbrannteh.' 

Kein  Wunder,  daß  die  deutschen  Urlau¬ 
ber,  die  selbst  in  dieser  Jahreszeit  den  Auf¬ 
enthalt  beim  Nachbarn  dem  Verbleiben  in 
den  heimatlichen  Gefilden  vorziehen,  Be¬ 
denken  kommen,  und  schon  am  letzten  Wo¬ 
chenende  hörte  man  aus  den  Vogesen,  daß 
zahlreiche  Deutsche,  die  diese  wunderhüb¬ 
sche  französische  Landschaft  an  der  Ost¬ 
grenze  unseres  Nachbarn  besuchen  wollten, 
ihre  Hotelbuchungen  rückgängig  gemacht 
haben  und  im  romantischen  Elsaß  stellen 
die  Hoteliers  fest,  daß  die  deutschen  Freunde 
der  französischen  Küche  sich  nicht  mehr  so 
zahlreich  einstellen,  wie  das  sonst  an  Wo¬ 
chenenden  der  Fall  ist. 

Das  kann  eigentlich  auch  nicht  verwun¬ 
dern  angesichts  der  Anschläge,  die,  wenn 
bisher  auch  —  gottlob  —  noch  keine  Perso¬ 
nenschäden,  dafür  aber  erhebliche  Sach¬ 
schäden  gezeitigt  haben.  So  mancher  Urlau¬ 
ber,  der  die  letzten  Tage  einer  warmen 
Herbstsonne  in  den  Gefilden  Italiens  ge¬ 
nießen  wollte,  mußte  feststellen,  daß  er  ei¬ 
nem  Haß  gegenüberstand,  der  Angst  und 
Schrecken  hervorrufen  mußte.  So  wurde 
zum  Beispiel  an  der  italienischen  Riviera 
ein  deutscher  Reisebus  mit  Benzin  übergos¬ 
sen  und  in  Flammen  gesteckt.  Die  50  Fahr¬ 
gäste  konnten  diesem  Brand  von  den  Zim- 
merfenstem  ihres  Hotels  aus  Zusehen.  In 
Bozen  wurde  ein  vor  einem  Hotel  gepark¬ 
tes  Fahrzeug  durch  eine  Papierbombe  be¬ 
schädigt,  in  Sardinien  fand  ein  32jähriger 
deutscher  Unteroffizier,  der  auf  der  italieni¬ 
schen  Insel  bei  einer  NATO-Einheit  steht, 
sein  Auto  mit  roten  Hakenkreuzen  und  der 
Aufschrift  .Henker"  verunziert. 

Der  Einsatz  der  großenteils  militanten 
Gruppierungen  im  westlichen  Ausland  rich¬ 
tet  sich  vor  allem  gegen  Einrichtungen  der 
Bundesrepublik  und  Niederlassungen  deut¬ 
scher  Firmen  im  Ausland.  In  Neapel  zum 
Beispiel  richteten  zwei  gegen  die  dortige 
Mercedes-Benz-Vertretung  gerichteten  At¬ 
tentate  große  Schäden  an,  ähnlich  war  es 
in  Rom,  Florenz  und  Mailand.  In  der  Lombar¬ 
dei  wurden  Tumulte  hervorgerufen,  die  ins¬ 
besondere  radikalen  Jugendlichen  die  Mög¬ 
lichkeit  gaben,  Molotow-Cocktails  zu  wer- 
fen,  Schaufensterscheiben  einzuschlagen  und 
Feuer  zu  legen. 

Die  auf  Progromstimmung  gestimmte  ra¬ 
dikale  Linke  hat  sich  alles  aufs  Korn  Be¬ 
nommen,  was  deutsch  ist:  vor  allem  Autos 
und  Omnibusse  mit  deutschen  Kennzeichen, 
aber  eben  auch  Zweigbetriebe  deutscher  Un¬ 
ternehmen,  unsere  Konsulate  und  selbst  die 
Botschaft  der  Bundesrepublik  in  Rom,  vor 
der  es  (siehe  unser  obiges  Bild)  zu  Gewalt¬ 
aktionen  gekommen  ist,  wobei  aus  den  Rei¬ 


Ultralinke  Demonstrationen  vor  der  Deutschen  Botschaft  in  Rom  , 


hen  der  Tausenden  von  Jugendlichen  und 
Studenten  Steine  und  Molotow-Cocktails 
gegen  das  von  Polizeikräften  abgeriegelte 
Gebäude  unserer  diplomatischen  Vertre¬ 
tung  geschleudert  wurden.  Aber  es  ist  kei¬ 
neswegs  bei  dem  .Angriff  auf  Sachen"  ge¬ 
blieben,  schon  wurde  zum  „Angriff  auf  Per¬ 
sonen“  geblasen  und  in  Mailand  rief  man 
im  Sprechchor,  was  in  Trient  auf  eine  Straße 
gepinselt  war:  .10,  100,  1000  Schleyers". 

.An  alle  Deutschen?  Wir  sind  nicht  in  der 
Lage,  euch  alle  zum  Krepieren  zu  bringen, 
wie  ihr  uns  in  euren  Lagern  zum  Krepieren 
bringt.  Aber  wir  werden  unser  Bestes  ver¬ 
suchen!"  Das  ist  der  Text  eines  Aufrufes, 
dar  der  Agentur,  des  italienischen  Nachrich¬ 
tenbüros  in  der  Kunststadt  Florenz  zuge- 
stellt  wurde.  Reisende,  die  aus  Italien  in 
diesen  Tagen  zurückgekommen  sind,  berich¬ 
ten,  daß  sich  an  den  Hauswänden  Parolen 
befinden,  die  sich  auf  Andreas  Baader  be¬ 
ziehen,  den  sie  als  Kämpfer  gegen  das  Sy¬ 
stem  in  der  Bundesrepublik  und  als  Genosse 
der  gemeinsamen  Klasse  bezeichnen. 

Selbst  unter  Berücksichtigung  der  Dar¬ 
stellung  durch  die  linksgerichtete  Presse 
des  Auslandes  und  des  wenig  objektiven 
Bildes,  das  über  die  Baader/Meinhof-Bande 
im  westlichen  Ausland  besteht,  stellt  sich 
die  Frage,  ob  nicht  die  über  Jahre  laufende 
Propaganda  zugunsten  der  inhaftierten  Ter¬ 
roristen  in  so  manchen  bundesdeutschen 
Presseorganen  nicht  wesentlich  dazu  beige¬ 
tragen  hat,  die  Voraussetzungen  dafür  zu 
schaffen,  daß  die  ultralinken  Gruppen  einen 
entsprechenden  Deutschenhaß  aktivieren 
und  zur  Deutschenhatz  blasen  konnten. 
Zahlt  sich  hier  aus,  was  Croissant  und  an¬ 
dere  Anwälte  der  Verteidigung  über  eine 
lange  Strecke  den  deutschen  Bürgern  und 
dem  Ausland  zu  suggerieren  versuchen:  daß 
nämlich  die  wegen  erwiesener  Mordtaten 
angeklagten  und  verurteilten  Täter  letztlich 
nur  die  „Opfer  einer  Klassenjustiz"  sind? 
Man  sollte  daran  erinnern,  was  alles  in 


deutschen  Zeitungen  und  in  anderen  Medien 
über  die  „Isolationsfolter“  geschrieben 
wurde  und  selten  hat  sich  jemand  die  Mühe 
gemacht,  solchen  Beschuldigungen  das  tat¬ 
sächliche  Leben  der  Häftlinge  in  Stamm¬ 
heim  gegenüberzustellen.  Eine  Haft  in 
wohnlich  eingerichteten  Zellen,  mit  800  Bü¬ 
chern,  Rundfunk-  oder  gar  Fernsehgeräten, 
Plattenspielern  und  wer  weiß,  was  sonst 
noch  alles,  Zubilligungen,  die  dem  „gewöhn¬ 
lichen  Häftling*  versagt  bleiben  und  die 
folglich  selbst  den  Gefangenenrat  der 
Stammheimer  Anstalt  zum  Protest  veran- 
laßten. 

An  dieser  Stelle  soll  sich  nicht  mit  den 
skandalösen  Verhältnissen  in  Stuttgarts  fi- 
delem  Gefängnis  beschäftigt  werden.  Wir 
sollten  bei  der  Deutschenhatz  bleiben, 
zu  der  im  westlichen  Ausland  geblasen  ist. 
Einmal  bietet  diese  Hetze  der  radikalen 
Linken  die  Möglichkeit,  eigene,  oft  nur  lo¬ 
kale  Anliegen  mit  dem  „größeren  Anliegen“ 
zu  verbinden.  So  zum  Beispiel,  wenn  man 
die  Steinwürfe  gegen  deutsche  Wagen  mit 
dem  Protest  gegen  die  Gebührenerhöhung 
bei  den  öffentlichen  Verkehrsmitteln  ver¬ 
bindet.  Es  ist  auch  nicht  auszuschließen,  daß 
ein  aus  dem  Unterbewußtsein  gespeister 
Haß  gegen  die  deutsche  Konkurrenz  eine 
erhebliche  Rolle  spielt  und  diese  geschickt 
genutzt  wird  von  denjenigen,  die  hinter 
den  Kulissen  die  Fäden  ziehen.  Denn  es  ist 
nicht  uninteressant,  daß  immer  dann,  wenn 
die  „Volksseele*  überkocht  (wie  man  es 
glauben  machen  will)  die  Repräsentanz  aus¬ 
ländischer  Unternehmen  zur  Zielscheibe  er¬ 
koren  wird.  Das  war  so,  als  der  amerikani¬ 
sche  Konzern  ITT  für  das  militärische  Enga¬ 
gement  der  USA  in  Vietnam  herhalten 
mußte  und  diesmal  sind  es  die  Markenzei¬ 
chen  deutscher  Unternehmen,  gegen  die  sich 
die  Angriffe  richten.  So  muß  denn  diesmal 
Mercedes’  guter  Stern  auf  allen  Straßen, 
sonst  in  aller  Welt  geschätzt,  auf  Geheiß 
der  Linksextremisten  herhalten  und  wird 
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als  Popanz  für  den  deutschen  „Neofaschis¬ 
mus“  aufgeputzt. 

Dabei  muß  man  wissen,  daß  der  Tod  der 
Häftlinge  von  Stammheim  nur  ein  „gefun¬ 
denes  Fressen“  für  die  Linke  ist,  um  die 
Deutschen  mit  dem  Kainsmal  des  Haken¬ 
kreuzes  zu  versehen.  Jetzt,  da  endlich  ein 
Kommando  des  Bundesgrenzschutzes  Gele¬ 
genheit  erhielt,  im  fernen  Afrika  dem  grau¬ 
sigen  Spuk  ein  Ende  zu  bereiten,  waren  es 
wieder  die  „germanischen  Wüstenfüchse", 
vor  denen  es  zu  warnen  gilt,  weil  sie  natür¬ 
lich  nur  als  „Faschisten“  denkbar  sind.  Da¬ 
bei  sollten  doch  gerade  die  Italiener  etwas 
sehr  viel  kritischer  sein,  wenn  sie  den 
angeblichen  deutschen  Faschismus  wieder 
an  die  Wand  zu  malen  versuchen. 
Der  Faschismus  ist  —  und  das  ist  unbestrit¬ 
ten  —  eine  Erfindung  „Made  in  Italia*.  1 
Mussolini  war  der  „Duce  des  Faschismus“ 
und  ihn  lobpreisten  die  Italiener  mit  süd¬ 
ländischer  Begeisterung,  als  er  dabei  war, 
ihnen  ein  neues  Imperium  Romanum  zu 
bauen.  Und  selbst  die  Linken,  die  den  Fa¬ 
schismus  in  Italien  zur  Strecke  gebracht  ha¬ 
ben  wollen,  können  nicht  bestreiten,  daß 
eben  Benito  Mussolini  nicht  aus  der  „na¬ 
tionalen  Ecke"  kam,  sondern  als  Sozialist 
begonnen  hat.  Wenn  man  in  der  eigenen 
Geschichte  zurückblickt,  wird  man  feststel¬ 
len,  daß  wenig  Grund  gegeben  ist,  über 
den  deutschen  Nachbarn  herzuziehen:  lange 
bevor  bei  uns  die  Hakenkreuzfahnen  weh¬ 
ten,  wurden  durch  die  Straßen  Roms  die 
Liktorenbündel  der  Fascio  getragen. 

Es  geht  hier  nicht  darum,  sich  die  jüngste 
Vergangenheit  gegenseitig  vorzurechnen. 
Aber  es  geht  darum,  vor  einer  einseitigen 
Betrachtungsweise  zu  warnen.  Die  Linksex¬ 
tremisten  in  Italien  dürften  vergessen  ha¬ 
ben,  daß  Italien  seit  Jahrhunderten  für  viele 
Deutsche  das  Land  der  Sehnsucht  und  in  un¬ 
serem  modernen  Zeitalter  das  Ziel  eines 
deutschen  Massentourismus  ist.  Diese  Hun¬ 
derttausende  deutscher  Touristen  sind  in 
den  Sommermonaten  und  überhaupt  an  Ita¬ 
liens  Stränden  gern  gesehene,  weil  gut  zah¬ 
lende  Gäste  und  sicherlich  ist  die  Prosperi¬ 
tät  dieser  auf  den  Tourismus  angewiesenen 
Regionen  des  Landes  nicht  zuletzt  auf  die 
deutschen  Urlauber  zurückzuführen,  die  ihre 
gute  D-Mark  in  Italien  lassen.  Eine  Tat¬ 
sache,  die  von  besonnenen  Italienern  audi 
rückhaltlos  anerkannt  wird. 

Kann  sich  die  radikale  Linke  alles  leisten 
und  mUssen  wir  alles  schlucken?  Wir  fin¬ 
den  nein,  denn  die  Sonne  scheint  nicht  nur 
in  Italien  und  es  gibt  auch  andere  Länder 
im  südlichen  Teil  unseres  gemeinsamen  Eu¬ 
ropa,  in  denen  sich  ein  angenehmer  Urlaub 
verbringen  läßt.  Ein  empfindlicher  Rück¬ 
gang  der  deutschen  Urlauber  an  den  italie¬ 
nischen  Stränden  würde  seismographische 
Auswirkungen  haben  können  und  die  über¬ 
wiegende  Mehrheit  der  Bevölkerung,  nicht 
zuletzt  die  Gewerbe,  die  hiervon  betroffen 
würden,  könnten  sich  die  Frage  stellen,  ob 
es  sinnvoll  ist,  im  Winter  diejenigen  so  zu 
vergraulen,  die  man  im  Sommer  wieder  als 
Gäste  sehen  und  an  denen  man  —  verständ¬ 
licherweise  —  verdienen  will. 

Es  könnte  nämlich  sein,  daß  das  Gedächt¬ 
nis  der  Deutschen  doch  nicht  so  kurzlebig 
ist,  wie  es  anscheinend  einkalkuliert  wird. 

Rainer  Probst 
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Niedersachsen 


Patenschaften: 

Dregger  fordert 
„Neubelebung” 


Es  gab  keine  großen  Umwälzungen 


CDU  ging  aus  den  Kommunalwahlen  in  18  Landkreisen  als  knapper  Sieger  hervor 

der  im  Die  Befürchtungen  der  C  DU  m  Hannover. 

die  Kreisreforrn  werde  sich  durch  Stimmen- 
uf  das  Ergebnis  der  Teil- 
duswirken,  haben  sich 
Offenbar  sind  die  Pro- 
---n  die  letzten  Endes  von  der 
Koalition  verabschiedete  Kreisre- 
Ö^^P^zent"  sTeigVrte'si'ch  'die  form  laut  geworden  waren  verstummt.  Mi¬ 
nisterpräsident  Albrecht  konstatierte  zu- 
daß  die  Anti-Kernenergiebewegung 

r, _ 1.  die  sich  gegen  das  ge- 

Kernkraftwerk  richtete,  nur  2.3  Pro¬ 
verzeichnen  habe.  Man 

__ _ ___t,  daß  derartige  Bür- 

die  Bevölkerung  nicht  re- 
Die  Stimmengewinne  für  die 
allem  auf  die  ln- 
*  während  der 
Immer  wie- 
Älbredit  erklärt,  daß  regionale 
Egoismen  zuriidezustehen  hätten. 

Zudem  scheint  es  der  CDU  gelungen  zu 
machen,  daß  die  FDP  mit 
‘  l- 

und  FDP-Landesvorsit 


Die  politischen  Verhältnisse  in  Nieder-  Prozent  sank  der  Stimmenanteil 
Sachsen  haben  sich  bei  den  in  18  von  insge-  hannoverschen  Landtag  in  der  Opposition 

samt  37  Landkreisparlamenten  durchge-  sitzenden  SPD  auf  42,2  Prozent.  Die  FDP-  einbußen  negativ  a 
führten  Kommunalwahlen  in  Niedersachsen  seit  neun  Monaten  Koalitionspartner  der  kommunalwahlen 
als  ziemlich  stabil  erwiesen.  Aus  den  Wah-  Christdemokraten,  verschlechterte  sich  um  also  nicht  bestätigt 
len,  die  nach  der  umstrittenen  Kreisreform  einen  Punkt  auf  6,1  Prozent.  teste,  die  gegen  c... 

notwendig  geworden  waren,  ging  die  CDU  Trotz  des  insgesamt  niedrigen  Stimmen-  CDU/FDP-I - 

als  Sieger  hervor.  Sie  konnte  in  zwölf  Krei-  anteils  von  t,  7 . . 

sen  Stimmengewinne  erzielen  und  verlor  DKP  von  1456  auf  12844  Stimmen  und  er 
Anteile  in  den  übrigen  sechs  Kreisen,  wäh-  rang  somit  einen  Kreistagssitz.  Auch  die  frieden, 

rend  bei  der  SPD  drei  Gewinnen  fünfzehn  NPD  sicherte  sich  durch  die  Stimmenkon-  in  Hameln-Pyrmont, 

Verluste  gegenüberstanden.  Obwohl  nun  zentration  mit  0,2  Prozent  zwei  Kreistags-  plante  1— ----- - 

zum  erstenmal  in  allen  achtzehn  Kreista-  sitze  in  Rotenburg  und  Soltau-Fallingbostel.  zent  der  Stimmen  zu 

gen  durch  die  Hinzugewinnung  eines  Man-  Der  Vorsitzende  der  CDU,  Helmut  Kohl-  könne  daraus  schließen 
dats  vertreten,  mußte  auch  die  FDP  Stirn-  wertete  den  Ausgang  der  Teilkommunal-  gerinitiativen 
menverluste  in  fünfzehn  Kreisen  hinneh-  wählen  in  Niedersachsen  als  .großen  Er-  präsentieren, 
men.  folg*  für  seine  Partei.  Die  Bürger,  so  Kohl,  CDU  führt  Albrecht  vor 

Bei  einer  geringen  Wahlbeteiligung  von  hätten  .die  harte  Arbeit"  der  CDU  in  den  tensive  .Seelenmassage 
75,1  Prozent  (zum  Vergleich:  1976  beteilig-  Städten,  Gemeinden  und  Kreisen  honoriert.  Wahlveranstaltungen  zuruck. 

ten  sich  91,6  Prozent  der  Stimmberechtig-  CDU-Landesvorsitzender  Hasselmann  stell-  der  hatte  - -  .  ... 

ten  an  den  Kommunalwahlen)  hat  die  CDU  te  zufriedenfest,  daß  seine  Partei  als  ein- 
Stimmengewinne  von  0,6  auf  49,2  Prozent  zige  einen  Stimmenzuwachs  zu  verzeichnen 
zu  verbuchen.  Durch  einen  Verlust  von  1,6  habe.  sein,  glaubhaft  zu 

dem  Initiator  der  Kreisreform,  dein  heuti 
gen  Innenminister 

zenden  Rötger  Groß,  die  Hauptschuld  an 
der  Kreisreform  treffe,  was  sich  dann  auch 
promt  in  Stimmeneinbußen  auswirkte. 

Dennoch  kann  die  CDU/FDP-Koalition  zu¬ 
frieden  sein.  Die  Befürchtungen,  die  Wäh¬ 
ler  würden  sich  wegen  des  vor  einem  drei¬ 
viertel  Jahr  eingegangenen  Bündnisses  rä¬ 
chen,  haben  sich  nicht  bewahrheitet.  Trotz 
des  Wechsels  der  FDP  von  den  Sozialdemo¬ 
kraten  zu  den  Christdemokraten  konnten 
die  Liberalen  ihren  Wählerstamm  weitge¬ 
hend  erhalten.  Und  so  bekräftigte  CDU-Lan¬ 
desvorsitzender  Hasselmann  seine  bereits 
vor  Monaten  geforderte  Erneuerung  und 
die  Fortführung  des  Bündnisses  zwischen 
der  CDU  und  der  FDP,  selbst  für  den  Fall 
einer  knappen  absoluten  Mehrheit  der  CDU 
bei  den  im  kommenden  Jahr  anstehenden 
weiteren  Kommunalwahlen.  Das  Wahler¬ 
gebnis  habe  die  Koalition  bestätigt.  FDP- 
Innenminister  Groß  wird  jedoch  wissen, 
daß,  wollen  die  Freien  Demokraten  regie¬ 
rungsfähig  bleiben,  sie  des  Entgegenkom¬ 
mens  der  CDU  bedürfen. 

Das  Verhältnis  der  Liberalen  zur  SPD  hin¬ 
gegen  hat  sich  merklich  abgekühlt,  seit  im 
Streit  um  die  Kreisreform  und  den  Rück¬ 
tritt  des  sozialdemokratischen  Ministerprä¬ 
sidenten  Kübel  nicht  die  SPD-Kandidaten 
Kasimir  oder  Ravens,  sondern  Ernst  Al¬ 
brecht  von  der  CDU,  vermutlich  mit  Stim¬ 
men  der  Liberalen,  zum  neuen  Ministerprä¬ 
sidenten  gewählt  worden  ist. 

Den  Sozialdemokraten  wiederum  brachte 
es  keinen  Nutzen,  daß  sie  sich  von  der  von 
ihnen  vor  Jahren  vorgeschlagenen  Kreisre¬ 
form  im  niedersächsischen  Wahlkampf  di¬ 
stanzierten.  Nach  Meinung  Hasselmanns 
ist  die  SPD  seit  dem  Rücktritt  Kübels  und 
der  Ernennung  Städtebauminister  Ravens 
zum  SPD-Spitzenkandidaten  zur  .Bedeu¬ 
tungslosigkeit"  gesunken.  Bleibt  abzuwar¬ 
ten,  ob  sich  die  politischen  Verhältnisse  in 
Niedersachsen  bei  den  im  kommenden  Jahr 
stattfindenden  Landtagswahlen  weiter  sta¬ 
bilisieren.  Angelika  Schröder 


'Wiesbaden  —  Der  Landesvorsitzende 
der  hessischen  CDU,  Dr.  Alfred  Dreg¬ 
ger  MdB,  hat  in  Wiesbaden  die  hessi¬ 
schen  Kommunen  aufgefordert,  die 
Patensdiaften  zu  ostdeutschen  Städ¬ 
ten  und  Kreisen  zu  beleben.  Nach 
einem  Gespräch  mit  dem  BdV-Landes- 
vorstand  unter  seinem  Vorsitzenden 
Rudolf  Wollner  beklagte  Dregger,  daß 
in  vielen  hessischen  Gemeinden  auf 
diesem  Gebiet  der  Patenschaftspflege 
überhaupt  nichts  mehr  getan  worden 
sei.  Das  „Wachhalten  der  Erinnerung 
an  die  Heimat  und  die  Stärkung  des 
Willensund  der  Verpflichtung,  für  die 
Einheit  Deutschlands  einzutreten,  sei 
eine  wichtige  nationale  Aufgabe“. 


Dieser  Auftrag  des  Grundgesetzes 
müsse  vor  allem  an  die  Jugend  weiter¬ 
gegeben  werden.  Dregqer  forderte 
vor  allem  die  kommunalen  Mandats¬ 
träger  in  der  CDU  auf,  Anträge  in 
ihren  kommunalen  Parlamenten  ein¬ 
zubringen,  um  Straßen  in  Neubauge¬ 
bieten  nach  ostdeutschen  Landschaf¬ 
ten  oder  Städten  zu  bennen.  Kritik 
übte  der  Unionspolitiker  an  der  Ein¬ 
stellung  verschiedener  kulturpoliti¬ 
scher  Aktivitäten  des  Landes  Hessen 
in  der  Ostkunde.  So  sei  die  Wander¬ 
ausstellung  „Deutsche  Leistung  im 
Osten"  ebenso  entfallen  wie  das  „Ost- 
kundliche  Kolleg“  und  die  Arbeits¬ 
gemeinschaft  .Gemeinsamer  Weg". 
Auch  die  Schülerwettbewerbe  zu  ost- 
kundlichen  Themen  seien  gestrichen 
worden.  Dregger  forderte  die  hessische 
Landesregierung  auf,  die  wichtige  Ar¬ 
beit  des  Bundes  der  Vertriebenen 
stärker  zu  fördern.  Es  sei  völlig  un¬ 
zureichend,  wenn  dem  Verband  für 
die  Betreuung  der  deutschen  Spät¬ 
aussiedler  aus  dem  Osten  nur  10  000 
DM  aus  Landesmittel  zur  Verfügung 
gestellt  würden. 


Alles  in  bester  Ordnung  . . . 

Zeichnung  aus  „Deutsche  Zeitung 


Blick  in  die  Geschichte 


Oberbefehlshaber  noch  mit  80  Jahren 


Vor  100  Jahren  starb  „Papa  Wrangel”  —  Noch  heute  Held  zahlreicher  Anekdoten 

Durch  erstaunliche  Langlebigkeit  zeich¬ 
neten  sich  etliche  preußische  Generalfeld- 
marschälle  aus.  Man  denke  nur  an  Blücher, 

Moltke,  Mackensen  und  Hindenburg.  Be¬ 
sonders  alt  wurde  Friedrich  Graf  von  Wran¬ 
gel.  Vor  100  Jahren  starb  er  —  am  1.  No¬ 
vember  1877  —  im  94.  Lebensjahr.  Durch 
seinen  derben  Humor  und  seine  Vorliebe 
für  die  Berliner  Mundart  erlangte  er  als 
„Papa*  Wrangel  große  Volkstümlichkeit. 

Er  lieferte  Stoff  für  viele  Anekdoten. 

Die  Wrangels  oder  Wrangells  sind  ein 
uraltes  deutschbaltisches  Adelsgeschlecht, 
das  schon  1277  urkundlich  erwähnt  wurde. 

In  den  Ländern  rund  um  die  Ostsee  erwar¬ 
ben  sich  etliche  Wrangels  große  Verdienste, 
vor  allem  als  Soldaten.  So  machten  sich 
zwei  Wrangels,  Vater  Hermann  und  Sohn 
Karl  Gustav,  als  schwedische  Feldherren  in 
und  nach  dem  Dreißigjährigen  Krieg  einen 
Namen.  Karl  Gustavs  jüngerer  Bruder 
Waldemar  wurde  allerdings  1675  vom  Gro¬ 
ßen  Kurfürsten  bei  Fehrbellin  geschlagen. 

Ein  Ferdinand  Baron  von  Wrangel  war  rus¬ 
sischer  Admiral.  Nach  ihm  ist  die  Wrangel- 
Insel  nördlich  von  Sibirien  benannt.  Meh¬ 
rere  Jahre  war  er  Gouverneur  von 
Alaska,  als  es  noch  russisch  war.  Ein  anderer 
russischer  Wrangel,  Peter,  führte  1920  in 
Südrußland  die  Weiße  Armee  gegen  die 
Bolschewisten.  Aus  der  baltischen  Sippe  der 
Wrangels  stammt  auch  Olaf  von  Wrangel, 

Bundestagsabgeordneter  der  CDU,  früher 
Rundfunkjournalist. 

Friedrich  Heinrich  von  Wrangel  kam  am 
13.  April  1784  zur  Welt  —  in  Stettin,  wo 
sein  Vater  Oberst  eines  Infanterieregiments 
war.  Mit  zwölf  Jahren  trat  der  junge  Fried¬ 
rich  als  Junker  in  ein  ostpreußisches  Dra¬ 
gonerregiment  ein,  mit  23  holte  er  sich  1807 
bei  Hellsberg  den  Orden.  Pour  le  m6rite*. 

Am  Ende  der  Befreiungskriege  war  er  schon 
Regijnentskommandeur.  Seine  militärische 
Laufbahn  führte  ihn  quer  durch  die  preußi¬ 
schen  Lande,  nach  Königsberg,  Münster, 

Stettin. 


Von  seinen  drei  Söhnen  überlebte  ihn 
keiner. 


Jenseits  der  Mauer 


in  unseren  Tagen 


Machtdemonstrationen  und  Uniformität  lösen  gemütvoll 

.Nach  drüben  geht  von  uns  keiner,  wenn 
h  nicht  mull“.  m.  im  .-m  .'.■■■  : ;  )it.  fT  /  ,  "1  | 
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eine  in  ihrer  knairenden  Konekiheit  ent- 
würdigende  Prozedur. 

Sie  hat  so  sehr  den  Charakter  hin-  g 

Weisung,  daß  man  und  Zollkon- 

trolle,  nach  Zwangsumtausch  und  Aushän- 
digung  eines  Tagesvisums  des 


Berlinisches  ab 
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Wie  viele  nodi? 

Frankfurt  —  .War  es  der  lüntte  oder  gar 
schon  der  sechste  Staatsakt  in  diesem  Jahr, 
hei  dem  höchste  Amtsträger  der  Bundes¬ 
republik  oder  ihrer  Länder  eines  Terror- 
Opiers,  auch  mehrerer,  ehrend  zu  gedenken 
hatte ?  Das  Zählen  wird  mühsamer,  das  Re¬ 
den  schwerer.  Der  Bundespräsident  tat  recht 
daran,  in  Stuttgart  beim  Gedenken  an  den 
ermordeten  Arbeitgeber-Präsidenten  Hanns- 
Martin  Schleyer  namens  der  Bürger  vor 
allem  dessen  Familie  um  Vergebung  zu  bit¬ 
ten,  daß  der  Staat  so  ehern  festgeblieben 
war  gegenüber  den  Forderungen  der  Mör¬ 
der.  Es  mußte  mehr  an  die  Bedrohung  der 
Gesamtheit  als  an  die  Lebensgefahr  für  den 
einzelnen  gedacht  werden;  fürwahr  ein  tra¬ 
gischer  Konflikt.  Zu  optimistisch  war  Scheel, 
wenn  er  sich  für  den  Kampf  gegen  den 
Terrorismus  nun  Hilfe  von  .weltweiten 
Konventionen'  gegen  diesen  Menschheits¬ 
fäulnisstoff  verspricht.  Das  wird  nichts  nüt¬ 
zen 


.Ministe¬ 
riums  für  Auswärtige  Angelegenheiten", 
mit  dem  das  Stadtgebiet  der  .Hauptstadt 
der  Deutschen  Demokratischen  Republik 
nicht  verlassen  werden  darf",  in  system¬ 
immanenter  Ergebenheit  auf  neue  Direkti¬ 
ven  wartet.  Audi  als  der  Volkspolizist  un¬ 
geduldig  die  Strecke  freigibt,  bleibt  unser 
auf  Vorsicht  und  Unauffälligkeit  gestellter 
Mechanismus  weiterhin  eingeschaltet. 

Wie  wenig  läßt  sich  doch  eine  Sight- 
seeing-Tour  im  Komfortbus,  die  mit  geschul¬ 
ten  Erklärungen  an  preußischen  Prachtbau¬ 
ten  vorbeiführt  und  niditbetroffenen  Aus¬ 
ländern  vor  der  Mauer  ein  angemessenes 
Gruselerlebnis  verschafft,  mit  dieser  be¬ 
klemmenden  Einzelunternehmung  verglei¬ 
chen! 

Unter  den  Linden:  wer  sie  als  die  alte  re¬ 
präsentationsfreudige  Hohenzollernstraße, 
deren  militanter  Schwung  Walter  Kollo 
musikalisch  ins  Gemütvoll-Berlinische  stei¬ 
gerte,  im  Gedächtnis  behalten  hat,  zieht 
sich  vordererdrückenden  politischen  Macht¬ 
demonstration  in  sich  zusammen.  Aufallend 
viele  Uniformen,  ein  vermehrtes  Vorkom¬ 
men  von  Wagen  mit  diplomatischen  Kenn¬ 
zeichen,  die  sich  als  Symbole  internationa¬ 
ler  Anerkennung  in  den  Kolossalfronten  von 
M^s^erien,  Außenhandelsstellen,  Ostblock- 


DIE  <i  WELT 


Schmückles  Berufung 
Bonn  —  .Verteidigungsminister  Leber  hat 
unbeirrt  und  zäh  daran  gearbeitet,  der  Bun¬ 
deswehr  —  der  stärksten  westlichen  Armee 
auf  dem  Kontinent  —  mehr  Einfluß  zu  ver¬ 
schaffen.  Jetzt  geht  der  deutsche  General 
Gerd  Schmückte  als  stellvertretender  Ober¬ 
ster  Alliierter  Befehlshaber  zu  Shape.  Das 
ist  neu,  das  ist  einmalig.  Leber  verdient  An¬ 
erkennung  für  sein  Handeln,  genauso  übri¬ 
gens  General  Haig,  der  die  Sache  von  An¬ 
fang  an  unterstützte.  Noch  höhere  militä¬ 
rische  Verantwortung  kann  einem  Deut¬ 
schen  nicht  zufallen  . . .  Einwände,  der  fünl- 
malige  verwundete  Frontoifizier  habe  nie 
selbständig  ein  höheres  Truppenkommandt 
geführt,  stechen  nicht:  Moltke  trat  mit  28 
Jahren  in  Stabsstellen  ein,  in  denen  er  30 
Jahre  diente,  bis  er  Generalstabschel 
wurde." 


THE  TIMES 


Die  Pommern  stehen  zu  Berlin 


Breschnew  wägt  ab 

London  —  .Es  stimmt,  daß  die  sowjetische 
Führung  erregt  und  launisch  sein  kann  und 
daß  sie,  falls  sie  in  Belgrad  zu  nervös  wird, 
versuchen  könnte,  anderswo  Druck  auszu¬ 
üben.  Aber  im  ganzen  ist  sie  hinreichend 
vernunftbezogen  und  darauf  bedacht,  ihre 
Interessen  überall  wahrzunehmen,  was  im¬ 
mer  auch  in  Belgrad  geschieht.  Und  es  sind 
noch '  einige  Dinge  für  sie  darin,  so  daß  der 
Preis  für  ein  Verlassen  der  Konferenz  grö¬ 
ßer  ist  als  die  Kosten  für  eine  weitere  Teil¬ 
nahme,  jedenfalls  solange  Herr  Breschnew 
an  der  Macht  bleibt." 


Oktober  in  Berlin  stattfand.  Aktivitäten 
wurden  angesprochen,  die  sich  auf  Berlin, 
Preußen  und  Europa  bezogen. 

In  der  Haupttagung  der  Pommerschen  Ab¬ 
geordnetenversammlung  im  Charlottenbur¬ 
ger  Rathaus,  an  der  der  Präsident  des  Ber¬ 
liner  Abgeordnetenhauses  Peter  Lorenz  und 
als  Vertreter  des  Regierenden  Berliner  Bür¬ 
germeisters,  Senator  Olaf  Sund  teilnahmen 
und  ihre  Solidarität  zur  Zielsetzung  „Mani¬ 
fest  der  Pommern"  und  zum  politischen 


__ .  politischen 

Verhalten  der  l'oinmerxhen  Landsmann-  I 
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Ansprache  hier  folgende  Ausschnitte:  -  '  .  . ,  ..  i  \ .  , 

„Berlin,  das  soll  nu.li  d  *■  d  i  ■  -  i  a !  1 1  n  !<'  Ta-  I-  A  . 

gung  der  Pommerschen  Abgeordnetenver- 

Sammlung,  des  höchsten  Organs  der  Pom-  ponimern spredler  Von  Bismarck 
merschen  Landsmannschaft,  bezeugen,  bleibt 
Deutschlands  Hauptstadt,  das  Symbol  unse¬ 
rer  nationalen  Einheit  *.^rwährende  ^  wirksam  werden  zu  lass 

Mahnung  an  den  jeden  Burger  verpfhch  ^  dabei  der  Xatsacfae.  , 

tenden  Auftrag  unserer  ,.  ®  schichte  der  Völker  immer  vor 

Deutschlands  Einheit  in  Freiheit  zu  vollen-  Gesd)ichte  jhrer  Tugenden  war. 

Berlin  bleibt  Maßstab  für  Fortschritt  oder  unbeste*li!^eit!die^ 

Rückschritt  wahrer  El}‘spannung^  keit'  den  Fleiß,  die  Bescheiden!! 

Berlin  ist  für  uns  aber  auch  Zeuge  Preu^  dje  Bereitsdlaft  zum  0, 

Bens,  für  dessen  geistiges  Erbe  wir  etnste  in  den  letzten  Tagen  von  jt 
hen.  Wir  verstehen  mann  und  Hanns  Martin  Schiet 

SJÄÄir.,  WK“**  bewiesen  wurde  und  su: 


Wie 

ANDERE 
es  sehen: 


Wechselhafter  Stellen' 
wert: 


Zeichnung  aus 
.Frankfurter  Allgemeine 
Zeitung* 


Für  die  Frau 


£»  EftrafraMdt 
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Begnadete  Hände 

Ingrid  Buchinger-Starke  70 

Alles,  was  man  mit  der  Hand  arbeitet, 
ist  gut  —  Handarbeit  ist  ein  Segen." 
Versonnen  blickt  die  alle  Dame  vor 
sich  hin  und  nickt,  als  ich  ihr  von  meinen 
Erlebnissen  auf  der  9.  Werkwoche  in  Bad 
Pyrmont  erzähle.  Ihre  Augen  strahlen  — 
sie  sind  es  auch,  die  das  Antlitz  so  mädchen¬ 
haft  jung  erscheinen  lassen. 

Der  Besuch  bei  Ingrid  Buchinger-Starke 
ergab  sich  anläßlich  der  letzten  Werkwoche 
im  Ostheim,  wo  die  Künstlerin  den  Teil¬ 
nehmerinnen  zeigte,  herrliche  Arbeiten  aus 
Stroh  zu  fertigen. 

In  Lothringen  am  3.  November  1907  ge¬ 
boren,  verlebt  Ingrid  Buchinger-Starke  ihre 
Jugend  in  Königsberg.  Dort  besucht  sie  die 
Kunstakademie,  dort  lernt  sie  auch  ihren 
zukünftigen  Mann  kennen,  der  an  der  Al¬ 
bertina  Jura  studiert.  Bis  1936  bleibt  sie  in 
Königsberg  und  verbringt  jeden  Sommer  bis 
Kriegsausbruch  im  Samland.  Nach  1945  zieht 
sie  mit  ihrem  Mann  nach  Amerika,  wo  sie 
tür  ein  Vierteljahrhundert  eine  Heimat  fin¬ 
det.  Heute  —  nach  dem  Tod  ihres  Mannes 
—  lebt  die  Künstlerin  mit  einer  ihrer  Schwe¬ 
stern  zurückgezogen  in  einem  Forsthaus 
am  Stadtrand  von  Bad  Pyrmont. 

Sanfte  Hügelketten,  von  goldenem  Herbst¬ 
laub  durchwebt,  begrenzen  den  Horizont. 
Der  Blick  vom  Forsthaus  läßt  die  Herzen 
höher  sciilagen.  Diese  Umgebung  ist  für 
eine  Künstlerin  wie  geschalten. 

Auf  meine  Frage,  wie  sie  überhaupt  zur 
Kunst  gekommen  sei,  antwortet  die  Jubila¬ 
rin:  . Eigentlich  durch  unsere  Mutter.  Sie 
war  eine  der  ersten  Frauen,  die  um  die 
Jahrhundertwende  Malerei  studierte.  Eine 
ihrer  Lehrerinnen  war  übrigens  Küthe  Koll- 
witz.  Nach  ihrer  Heirat  sah  sie  es  als  eine 
ihrer  Hauptaufgaben  an,  uns  fünf  Kinder 
anzuleiten,  richtig  zu  sehen  und  die  Dinge 
aufmerksam  zu  beobachten.  Sie  war  es  auch 
die  uns  nahelegte,  kein  Papier  zu  ver¬ 
schwenden,  und  so  zeichneten  wir  denn  oll 
auf  alten  Briefumschlägen  . . 

Und  tatsächlich  —  in  dem  kleinen  Raum, 
in  dem  man  in  jeder  Ecke  Arbeiten  der 
Künstlerin  entdecken  kann,  sehe  ich  auf 
einem  Tisch  einen  Briefumschlag  mit  einer 
flüchtig  hingeworfenen  Skizze  eines  Pferdes. 
Und  Pferde  sind  überhaupt  das  Leitthema  in 
ihrem  Schallen.  , Ich  stamme  aus  einer  alten 
Züchter-  und  Reiterfamilie,  deshalb  liehe 
ich  Ostpreußen  auch  so  sehr.“ 

Porträts,  vor  allem  von  Tieren,  haben  In¬ 
grid  Buchinger-Starke  schon  immer  ange¬ 
sprochen.  Und  ihre  Arbeiten  —  seien  es 
Skulpturen,  Aquarelle,  Zeichnungen,  Litho¬ 
graphien  oder  Scherenschnitte  —  zeigen 
ihre  Liebe  zu  diesen  Geschöpfen  Gottes. 
Ein  besonders  schönes  Stück  ist  das  Vierer¬ 
gespann  aus  Bronze,  das  die  Schwestern  aus 
dem  brennenden  Königsberg  retten  konn¬ 
ten. 

Ihre  Liebe  zum  Tier  zeigt  sich  auch  in 
den  Büchern  der  Ingrid  Buchinger-Starke. 
,Piet  und  Pieter',  ,Das  blaue  Kaninchen'  und 
, Bewegte  Pferde’,  die  wir  demächst  im 
Ostpreußenblatt  besprechen.  »Meine  Bücher 
betrachte  ich  als  mein  Testament“ ,  sagt  die 
Künstlerin,  „ auch  sind  sie  eine  Verbindung 
zu  Freunden,  die  ich  aus  den  Augen  ver¬ 
loren  habe.“  SiS 


Ein  wenig  mehr  Zeit  füreinander 

Besonders  jetzt  an  die  Mitmenschen  und  an  die  in  der  Heimat  Verbliebenen  denken 


Unser  Leben  in  dieser  Zeit  ist  vom  Tempo 
bestimmt.  Wer  nicht  mithält,  bleibt 
zurück,  ist  rückständig,  zählt  zur  Ver¬ 
gangenheit,  wird  abgestempelt  als  .Hinter¬ 
wäldler'. 

Schon  am  Irühen  Morgen  geht's  los.  Eltern 
und  Großeltern  werden  von  der  Schüler¬ 
generation,  oft  schon  vor  dem  Frühstück, 
mit  den  neuesten  Hits  konfrontiert,  deren 
Lautstärke  auch  das  schon  abgenutzte  Ohr 
der  Großmutter  im  oberen  Stockwerk  er¬ 
reicht  und  strapaziert.  Zum  Leidwesen  der 
Älteren  sind  die  Texte  dieser  modernen 
Musik  auch  noch  größtenteils  in  englischer 
Sprache  verlaßt,  so  daß  ein  Uneingeweih¬ 
ter  kaum  etwas  mitbekommt.  Oft  aber  wer¬ 
den  auch  die  Schulaufgaben  bei  diesen  hei¬ 
ßen  Rhythmen  gemacht.  Auf  die  Bitte  am 
Abend:  »Spiel  uns  doch  bitte  dein  letztes 
Stück  vom  Klavierunterricht  vor*,  lautet 
die  Antwort  fast  immer:  »Ach,  das  ist  so 
langweilig,  nein,  das  mag  ich  nicht!“ 

Und  schon  geht  es  mit  Tempo  weiter:  Als 
älterer  Autofahrer  sagt  man  bei  Antritt  der 
Fahrt  oft  auch  gerne  ein  Stoßgebet  auf  glück¬ 
liche  Heimkehr.  Auf  der  Landstraße  oder 
Autobahn  soll  nun  wirklich  kein  alter  Herr 
bewundert  werden,  der  mit  50  Stundenkilo¬ 
metern  durch  die  Gegend  chauffiert.  Oft 
kann  man  sich  über  solche  Sonntagsfahrer 
recht  ärgern,  wenn  dadurch  der  Verkehr 
behindert  wird  und  zu  unnötigen  Stauungen 
führt,  besonders  bei  unübersichtlichen  Strek- 
ken.  Die  eingefleischten  .Raser'  sind  natür¬ 
lich  weitaus  gefährlicher,  sie  bringen  meist 
nicht  nur  sich  selbst  in  Gefahr,  oft  werden 
auch  Unschuldige  Opfer  ihrer  angeblichen 
Zeitnot. 


Ich  bin  der  Stärkere,  idi  bin  der  Schnel¬ 
lere,  na  bitte.  Die  anderen  können  ja  war¬ 
ten  . . . 

»Zeit  ist  Geld“  —  eine  Redensart  unserer 
Tage.  Sie  zeigt  sehr  deutlich,  wie  es  um 
uns  bestellt  ist.  Kaum  haben  wir  noch  Zeit 
für  uns,  für  unsere  Mitmenschen. 

Ein  älterer  Heimatvertriebener,  in  diese 
schnellebige  Welt  hineingestoßen,  wird  oft 
mit  diesen  Schwierigkeiten  nicht  mehr  fer¬ 
tig,  zumal  er  doch  in  Gedanken  teilweise 
noch  in  der  Heimat  lebt.  Er  hat  Gesdiwister 
oder  andere  ihm  liebe  Menschen  dort  woh¬ 
nen.  Des  Abends  sieht  er  manchmal  seinen 
Hof  vor  sich,  als  ginge  er  noch  durch  alle 
Stallungen,  um  nach  dem  Rechten  zur  Nacht 
zu  sehen. 

So  war  es  audi  an  einem  schonen  Sommer¬ 
abend  hier  bei  uns.  Wir  saßen  auf  einer 
Bank,  als  ein  altes  Mütterchen  mich  ganz 
bescheiden  fragte,  ob  ich  eine  Weile  Zeit 
für  sie  übrig  hätte.  Als  sie  mir  nun  ihr  Herz 
ausschüttete,  kamen  große  Freude,  aber 
auch  kleiner  Kummer  zutage.  Sie  vertraute 
mir  an:  »Drüben  in  Ostpreußen,  in  Sens- 
burg,  habe  ich  noch  immer  eine  Schwester 
von  mir  wohnen.  Leider  kann  sie  nicht  in 
den  Westen.  Die  verheiratete  Tochter  mit 
den  vier  Kinderdien  —  sie  sind  drei  bis 
fünfzehn  Jahre  alt  —  wollte  sie  nicht  zurück¬ 
lassen!*  Sie  zeigte  mir  ein  Foto  voller  Stolz 
und  Wehmut  zugleich. 

»Meine  Nichte  will  mich  mit  der  Ältesten 
in  der  nädisten  Zeit  hier  besuchen.  Ich  freue 
mich  riesig  und  spare  auch  schon  für  ihren 
Aufenthalt",  erzählte  sie  weiter.  „Aber  das 
Leben  bei  uns  ist  auch  nicht  billig  und 


Ein  Abend  mit  der  Callas . . . 

. . .  und  was  danach  alles  in  der  U-Bahn  geschah 


Vor  einigen  Wochen  ist  die  Sängerin  Ma¬ 
ria  Callas  gestorben.  Vor  Jahren  hatte  sie 
in  Berlin  gesungen.  Der  Abend  war  aus¬ 
verkauft  und  natürlich  ein  großartiges  Fest 
gewesen.  Ich  war  nicht  dabei,  hatte  jedoch 
am  nächsten  Morgen  die  begeisterten  Be¬ 
richte  darüber  gelesen. 

Vormittags  fuhr  ich  mit  der  U-Bahn  und 
geriet  in  einen  überfüllten  Wagen.  Im  Tür¬ 
raum  war  starkes  Gedränge.  Eine  vor  mir 
eingestiegene  Daine  entdeckte  eine  Bekann¬ 
te  und  drängelte  sich  durch,  sie  laut  begrü¬ 
ßend.  Ebenso  lautstark  fragte  sie:  „Haben 
Sie  gestern  die  Callas  erlebt?  —  Nein?  — 
Da  haben  Sie  etwas  versäumt!  Ich  habe  es 
mir  etwas  kosten  lassen  und  saß  in  der  er¬ 
sten  Reihe,  idi  wollte  sie  ganz  dicht  und 
genau  sehen.  Was  für  ein  kostbares  Kleid 
sie  getragen  hat,  —  geradezu  umwerfend! 
Dunkelblau,  über  und  über  mit  silbernen 
Ranken,  Blüten  und  Blättern  bestickt I  Und 
der  Schmuck,  den  sie  trug:  Ringe,  Ketten, 
Armbänder  —  ein  Vermögen!  Das  blitzte 
und  funkelte,  daß  es  einem  in  die  Augen 
stach!"  Ihre  Bekannte  setzte  schmachtende 
,Ahs'  und  ,Ohs'  dazwischen. 

Ringsum  lauschte  alles,  unfreiwillig,  doch 
stumm  ergriffen,  diesen  überschwänglichen 


meine  Rente  ist  bescheiden.  Absagen  wollte 
Töh  ihr  nicht,  da  alle  unsere  Lieben  doch 
wenigstens  einmal  den  Westen  sehen  moch¬ 
ten,  der  Wunschtraum  aller  dort  zu  Hause. 
Gerne  würde  idi  meiner  Nidite  und  meiner 
lieben  Schwester  und  audi  den  anderen  An- 
ciehöriqen  etwas  zum  Mitnehmen  in  die 
Heimat  beschaffen.  Sieben  Menschen  war¬ 
ten  auf  ein  Gesdienk  aus  dem  Westen:  aber 
wie  soll  ich  es  schaden?  Mir  fehlen  einfach 
die  Mittel.  Wissen  Sie  einen  Rat,  wer  kann 
mir  nur  helfen?“ 

Nach  diesem  Gespräch  wurde  mir  wieder 
einmal  klar,  wie  sehr  sich  die  Vertriebenen 
mit  ihrer  Heimat  verbunden  fühlen,  leben 
doch  dort  noch  viele  ihrer  Blutsverwandten. 

Wir  reichten  uns  die  Hände.  Ein  hoff¬ 
nungsvoller  Blick  von  beiden  Seiten,  und 
die  Sonne  sdiickle  ihre  letzten  warmen 
Strahlen  zu  uns  herab,  genauso  wie  bei  uns 


zu  Haus. 


Asta 


Wenn  Sie,  liebe  Landsleute,  guterhaltene 
Garderobe,  gerne  auch  Kinderbekleidung, 
Wäsche  usw.  entbehren  können,  dann  sen¬ 
den  Sie  diese  an: 

„Ostprcußisdie  Familie“ 
Parkallec  86 
2000  Hamburg  13 

Geldspenden:  Postscheckkonto  Nr.  7557-203 
Landsmannschaft  Ostpreußen.  „Ostprcußischc 
Familie“. 


Ergüssen.  Nur  zwei  junge  Arbeiter  m  Mon¬ 
teuranzügen  hatten  sich  am  Anfang  leise 
unterhalten.  Dann  verstummten  auch  sie 
und  hörten  zu.  Plötzlich  sagte  der  eine, 
noch  lauter  als  die  schwärmende  Daine: 
»Mann  —  fast  hätte  idi  es  vergessen:  ich 
soll  dir  viele  Grüße  von  der  Callas  bestel¬ 
len!  Wir  saßen  gestern  noch  nach  Milter- 
nächt  in  ihrem  Appartement  im  Hotel,  und 
sie  bedauerte  sehr,  daß  du  Nachtdienst  hat¬ 
test!" 

Einen  Augenblick  war  alles  mausestill 
vor  Verblüffung,  auch  die  beiden  Damen 
waren  verstummt.  Dann  umdröhnte  sie 
schallendes  Gelächter,  das  Ihre  Gesichter 
zu  Masken  erstarren  ließ. 

Da  fuhr  der  Zug  in  einen  Bahnhof  ein. 
Die  Erzählerin  zerrte  ihre  Bekannte  zur 
Tür,  riß  diese  auf  und  stürzte  mit  jener  hin¬ 
aus.  Sie  waren  jedoch  nidit  am  Ziel  ihrer 
Fahrt  angekommen,  sondern  rannten  nur 
einen  Wagen  weiter,  in  dem  sie  Hals  über 
Kopf  verschwanden.  Heinrich  Eichen 


Gruß  nach  drüben:  Schon  jetzt  werden  viele 
Sendungen  bei  der  Post  aufgegeben 

Foto  BfH 


Wucherzinsen  und  unseriöse  Tricks 

Vorsicht  ist  geboten:  Kreditvermittler  auf  Kundenfang 


Kunstvolle  Arbeiten  aus  Stroh:  Ingrid  Buchinger-Starke  (2.  v.  re.)  bei  der  Werkwoche 
in  Bad  Pyrmont  Foto  Steinberg 


Ein  Blick  aul  den  Kalender  zeigt,  daß  uns 
bald  das  Fest  der  Liebe  und  Geschenke 
ins  Haus  steht.  Die  Geschäftsleute  se¬ 
hen  einem  steigenden  Umsatz  entgegen. 
Bestimmt  rechnen  auch  die  Kreditvermitt¬ 
ler  mit  höheren  Profiten,  denn  nicht  jeder¬ 
mann  kann  ein  teures  Geschenk  sofort  bar 
bezahlen.  So  versuchen  sie  mit  vielverspre¬ 
chenden  Werbetexten  wie  .sdinelles  Geld 
zu  banküblichen  Zinsen',  .Hilfe  selbst  in 
ausweglosen  Fällen',  .llausfrauen-Kredite 
ohne  Unterschrift  des  Ehemannes',  .Kredit¬ 
gewährung  mit  Verzicht  auf  Bürgen  und 
diskreter  Abwicklung'  und  als  neueste  Va¬ 
riante  der  .Anforderungsscheck  für  Baraus¬ 
zahlungen  bis  zu  25  000, —  DM'  ihre  Kun¬ 
den  zu  fangen. 

Manch  einer  wird  sich  fragen:  Was  ist 
dran  an  diesen  Versprechungen  der  Kredit¬ 
vermittler?  Bekommt  dort  wirklich  jeder  — 
auch  ohne  Bürgen  und  Sicherheiten  -  einen 
Kredit? 

Kaum  ein  Mensch  wird  sich  jedoch  ein¬ 
bilden,  die  .Kredithaie'  vertrauten  ihren 
Kunden  blindlings.  Wenn  sie  auch  verspre¬ 
chen,  ohne  Zustimmung  des  Ehegatten  und 
unter  äußerster  Diskretion  an  nicht  berufs¬ 
tätige  Hausfrauen  Geld  zu  verleihen,  so 
werden  sie  doch  vornehmlich  nur  diejeni¬ 
gen  berücksichtigen,  der£n  Ehemänner  eine 
gewisse  Sicherheit  bieten,  und  der  geplag- 
ie  Mann  wird  von  den  Schulden  seiner 
Frau  spätestens  beim  Erscheinen  des  Ge¬ 
richtsvollziehers  erfahren. 

In  vielen  Fällen,  in  denen  keine  Burgen 
gestellt  werden  können  und  Lohnpfändun¬ 
gen  nicht  möglich  sind,  läßt  der  Vermittler 
oft  eine  teure  Restschuldversicherung  ab- 
scMießen,  die  bei  Rückzahlungsunfähigkelt 


einspringt.  Der  Kreditvermittler  nimmt  also 
nicht  mehr  Risiken  in  Kauf  als  normale  Kre¬ 
ditinstitute,  die  heute  schon  wesentlich  un¬ 
bürokratischer  und  schneller  als  früher  ar¬ 
beiten,  so  daß  man  dort  nicht  mehr  Forma¬ 
litäten  erledigen  muß  als  bei  sogenannten 
Kredithaien.  Auch  fallt  die  vielgepriesene 
Diskretion  spätestens  dann  unter  den  Tisch, 
wenn  der  Kreditvermittler  oder  die  auszah¬ 
lende  Bank  in  der  Personalabteilung  des 
jeweiligen  Arbeitgebers  Erkundigungen 
einholt.  Und  so  manch  ein  übertölpelter 
Kunde  wird  sidi  schmerzlich  daran  erin¬ 
nern,  wie  teuer  ein  Kredit  plötzlich  gewor¬ 
den  ist,  den  er  au!  diese  ^Veise  erlangt  hat. 

Die  Werbung  der  .Kredithaie'  wendet 
sich  in  erster  Linie  an  einen  Verbraucher¬ 
kreis  mit  geringem  Einkommen.  Dazu 
kommt  die  weitverbreitete  Meinung,  daß 
„Schulden  machen*  eine  Schande  ist.  Viele 
Menschen  kennen  sich  meist  auf  dem  Kre¬ 
ditmarkt  überhaupt  nidit  aus.  So  lassen  sie 
sich  in  ihrer  Unwissenheit  von  den  .Kredit¬ 
haien'  anlocken.  Um  diesen  Kunden  die 
Angst  vor  dem  Gang  zu  einem  Kreditin- 
stitut  zu  nehmen,  sind  inzwischen  schon  in 
den  Schalterräumen  vieler  Banken  und 
Sparkassen  neutrale  Beratungszentren  ein¬ 
gerichtet  worden.  Dort  können  Informations- 
gespradie  Über  Kredite,  Geldanlagen  und 
Daueraufträge  geführt  werden. 

Unverständlicherweise  unterliegt  die 
Branche  der  Kreditvermittler,  in  der  es  von 
dubiosen  Geschäftemachern  nur  so  wimmelt 
keiner  wirksamen  Aufsicht.  Deshalb  fordert 
die  Arbeitsgemeinschaft  der  Verbraucher, 
endlich  audi  die  Kreditvermittler  der  Kon¬ 
trolle  des  Bundesaufsichtsamtes  für  Kredit¬ 
wesen  zu  unterstellen  Claudia  Sdiaak 
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10.  Fortsetzung 

Als  wir  in  die  Stube  zurückkamen,  hatten 
Joris  und  Jo  ein  Gespräch  angefanqen. 
„Worüber  redet  ihr?“  wollte  Regina  wis¬ 
sen. 

.Uber  Lisette." 

„Was  ist  mit  ihr?“ 

Jo  erklärte,  es  müsse  tür  sie  etwas  ge¬ 
schehen.  Will  habe  sie  zwar  damals  ins 
Leben  zurückgeholt,  aber  jetzt  wäre  sie 
außerstande,  das  Leben  so  einzurichten,  wie 
es  notwendig  sei;  in  die  Fabrik,  wo  sie  mit 
dem  Burschen  zusammen  gearbeitet  habe, 
möchte  sie  nicht  wieder  zurückkehren,  was 
zu  begreifen  war. 

Regina  halle  begonnen,  an  einem  Flecken 
zu  reiben,  den  sie  auf  ihres  Mannes  Anzug 
entdeckt  hatte.  Sie  meinte,  es  wäre  am  be¬ 
sten,  wenn  Lisette  wieder  heiraten  würde, 
was  ihr  ein  dreistimmiges  Gelächter  ein¬ 
trug. 

„Lacht  doch  nicht  so  dumm!“  schalt  sie. 
„Lisette  mit  ihrer  lugend!“  Wenn  Regina 
sich  geärgert  lühlte,  blickten  ihre  etwas 
schräg  gestellten  Augen  immer  ein  wenig 
nach  innen  auf  ihre  Nasenspitze,  was  sie 
besonders  reizvoll  erscheinen  ließ. 

„Wir  könnten  ja  ein  Inserat  bei  der  Zei¬ 
tung  aufgeben“,  ließ  sich  Joris  vernehmen. 
„Mann  für  Lisette  gesucht!”  Und  Jo  meinte. 
„Wir  sollten  uns  darüber  nicht  lustig  ma¬ 
chen;  wie  wäre  es,  wenn  wir  sie  abwech¬ 
selnd  zum  Essen  einladen  würden?  Sie 
könnte  unseren  Frauen  ein  wenig  behilflich 
sein.“  Regina  unterbrach  ihn  mit  dem  Hin¬ 
weis,  daß  er  da  erst  mit  Maria  zu  Rate 
gehen  sollte.  „Außerdem  sieht  das  zu  sehr 
nach  Almosen  aus.“  Da  keiner  von  uns 
einen  besseren  Einfall  hatte,  ließen  wir  das 
Thema  zunächst  fallen.  Joris  war  indessen 
ans  Fenster  getreten,  das  einen  Ausblick  aul 
Felder  gewährte.  Plötzlich  rötete  sich  seine 
Stirn.  „Ich  fände  es  wunderbar“,  sagte  er, 
„wenn  ich  dem  Mann  da  draußen  die  Peit¬ 
sche  um  die  Ohren  schlagen  könnte.“ 

Wir  alle  näherten  uns  dem  Fenster,  um 
den  Grund  seines  Zornesblitzes  in  Augen¬ 
schein  zu  nehmen.  Ein  junger  Bauer  pflügte 
da  draußen  den  Acker.  Als  Vorspann  dien¬ 
ten  ihm  zwei  schöne,  anscheinend  edle 
Pferde.  So  erzählte  er  denn  audi  später,  er 
habe  sie  einem  vertriebenen  Gutsbesitzer 
aus  Westpreußen  abgekauft,  dem  es  gelun¬ 
gen  sei,  diese  beiden  und  noch  drei  weitere 
Pferde  in  den  Westen  zu  bringen;  da  er  den 
Umständen  entsprechend  keine  Verwendung 
'dafür  hatte  und  auch  die  Futlerkosten  nicht 
aufbringen  konnte,  andererseits  dringend 
Geld  brauchte,  habe  er  alle  fünf  Pferde  ver¬ 
kauft. 

Aber  dieser  Bauer  da  draußen  verstand 
augenscheinlich  nicht  damit  umzugehen,  ln 
diesem  Lande  arbeitete  man  in  der  Haupt¬ 
sache  mit  Kühen,  die  ihr  Futter  durch  dop¬ 


pelte  Leistung  bezahlen  mußten:  indem  sie 
Milch  gaben  und  die  Wagen  und  Acker¬ 
geräte  zogen. 

Jo  sagte:  „Er  versieht  es  eben  nicht  bes¬ 
ser!“  Aber  er  ließ  erkennen,  daß  auch  er 
sich  über  den  unerfreulichen  Anblick  er¬ 
regte.  Der  Bauer  schrie  unentwegt  auf  die 
Tiere  ein,  so  laut,  daß  wir  es  durch  das 
geschlossene  Fenster  hören  konnten,  und 
er  geizte  auch  nicht  mit  Peitschenhieben; 
dabei  zerrte  er  an  den  Zügeln,  wie  man  es 
im  Umgang  mit  Kühen  und  Ochsen  wohl 
tat. 

Jo  wandte  sich  an  Joris:  „Wollen  wir 
hingehn  und  es  dem  Kerl  mal  zeigen...  ?“ 

Joris  verstand  zwar  wenig  davon,  er  hatte 
seit  seinen  Knabenjahren  keinen  Umgang 


mit  Pferden  gehabt  und  noch  nie  einen 
Pflug  angerührt,  aber  er  zeigte  sich  einver¬ 
standen;  Regina  und  ich  blieben  indessen 
am  Fenster  stehen,  um  zu  beobachten,  was 
daraus  wurde. 

Regina  befürchtete,  daß  es  zu  einem  Streit 
kommen  würde.  Dazu  kam  es  aber  nicht. 
Die  beiden  Männer  gaben  dem  Pllüger  die 
Hand.  Sie  sprachen  ganz  ruhig  miteinander, 
und  dann  trat  Jo  an  die  Pferde  heran.  Da 
war  cs  interessant  zu  beobachten,  wie 
schneit  die  erregten  und  sich  nervös  gebär¬ 
denden  Tiere  ruhiger  wurden.  Jo  nahm  den 
Pflug,  und  Joris  faßte  das  Leitpferd  am 
Zügel  und  führte  es  in  der  Furche  entlang. 
Es  ging  wunderbar,  und  kein  Laut  war  zu 
hören.  Joris  ließ  das  Pferd  los,  und  Jo  lenkte 
das  Gespann  ganz  allein  und  mit  einer  ans 
Spielerische  grenzenden  Leichtigkeit,  ohne 
Peitsche,  ohne  Geschrei,  ohne  an  der  Leine 
zu  zerren,  wie  es  der  Bauer  getan  hatte,  nur 
mit  festem,  aber  stetig  bleibendem  Zügel- 
drucfc.  Er  pflügte  herauf  und  herunter. 

Leichten  Herzens  verließen  wir  unseren 
Platz.  „Madien  wir  es  uns  gemütlich",  sagte 
Regina.  Sie  setzte  sich  neben  mich  an  den 
Tisdi  und  schenkte  uns  Kaffee  ein.  Dann 
sah  sie  mich  an.  „Ich  wüßte  eine  Beschäfti¬ 
gung  für  Lisette“,  sagte  sie. 

„Ja  . . .  ?“  fragte  ich  überrascht. 


„ln  nicht  langer  Zeit  werde  ich  eine  Hilfe 
brauchen." 

„Ist  das  das  Ergebnis  einer  längeren  Über¬ 
legung?“  erkundigte  ich  mich.  „Oder  — 
warum  kommst  du  jetzt  erst  damit  heraus?" 

„Weil  die  Gegenwart  von  Jo  mich  störte", 
erklärte  sie  mir.  „Es  ist  ein  Geheimnis,  zu¬ 
mindest  jetzt  soll  noch  niemand  davon  er¬ 
fahren.“ 

„Ist  es  so,  daß  man  . . .  gratulieren  darf?" 

Da  lachte  sie.  „O  nein...  I*  rief  sie  aus. 
„Was  Sie  anzunehmen  scheinen,  ist  es  nicht; 
ich  kriege  kein  Kind." 

„Was  denn  sonst?“  forschte  ich,  nicht  qanz 
frei  von  Verlegenheit. 

„Mein  Mann  steht  in  Verhandlungen  — 


das  heißt,  sie  sind  sozusagen  bereits  ab¬ 
geschlossen;  genau  gesagt,  seit  gestern  ist 
die  Sadie  perfekt.“ 

„Ja,  was  ist  perlekt?“  fragte  ich  unge¬ 
duldig. 

„Sie  kennen  die  Leute,  die  bisher  mit 
ihrem  Personenwagen  Lohnfahrten  in  die 
Umgebung  oder  auch  zur  Stadt  gemacht  ha¬ 
ben?  Die  sind  nun  in  die  Stadt  übergesiedelt, 
um  dort  ein  Gcsdiäft  zu  übernehmen.  Sie 
wollten  ihren  Wagon  verkaufen;  wahr¬ 
scheinlich  war  er  ihnen,  an  den  neuen  Um¬ 
ständen  gemessen,  nicht  mehr  attraktiv  ge¬ 
nug.  Nun  —  wir  haben  ihn,  das  heißt:  Joris 
hat  ihn  gekauft,  und  wir  wollen  ihn  in  der 
gleichen  Weise  benutzen  . . .“ 

„Donnerwetter!"  entfuhr  es  mir. 

„...doch  das  ist  nidit  alles.  Wir  haben 
noch  einen  Omnibus  erworben  und  die  Kon¬ 
zession  für  eine  bestimmte  Strecke  bekom¬ 
men." 

Es  verschlug  mir  die  Spradie. 

„Ja“,  führ  sie  fort.  „Wir  haben  uns  ge¬ 
sagt.  was  andere  können,  das  würden  wir 
auch  wohl  schaffen.  Ich  werde  den  Perso¬ 
nenwagen  fahren,  und  mein  Mann  den  Bus; 
wir  haben  beide  unseren  Führersdiein.  Und 
darum  werden  wir  jemand  brauchen,  der 
uns  den  Haushalt  führt;  der  Bürgermeister 
hat  uns  versprochen,  uns  eine  Wohnung 


zu  überlassen,  sobald  die  neuen  Häuser  fer¬ 
tig  sind,  die  planmäßig  für  uns  Neubürger 
gebaut  werden,  damit  hier  wieder  geord 
nete  Wohnverhältnisse  eintreten.“ 

Ich  unterbrach  sie:  „Ihr  Mann  ist  doch  . . . 
ich  meine  —  er  kommt  aus  einem  ganz  an¬ 
deren  Beruf.“ 

Regina  schwieg  eine  Weile.  Dann  sagte 
sie:  ....  offen  gestanden,  so  leicht  ist  die 
Sache  auch  nidit  bei  uns  über  die  Bühne 
gegangen.  Mein  Mann  ist  Maier,  gewiß  . . . 
ein  Kunstmaler)  er  hat  auch  Talent,  aber 
ein  Genie  ist  er  nidit  auf  seinem  Gebiet. 
Sagen  Sie  ehrlich,  Markusl  Wer  ist  heute 
in  der  Lage  oder  nur  daran  interessiert,  sich 
Bilder  zu  kaufen  und  an  die  Wand  zu  hän¬ 
gen?  Wir  wollen  uns  doch  nichts  vormachen! 
Und  als  die  Gelegenheit  kam  —  das  heißt: 
als  ich  von  der  Sache  Wind  bekam  ..." 

....  da  haben  Sie  resolut  die  Zügel  in 
Ihre  Hände  genommen!  Und  Joris  ...  er  hat 
gespurt . . .  ?“ 

„Gespurt ...  1  Wie  das  klingt!  Bitte,  Mar¬ 
kus,  werden  Sie  nicht  frech!“ 

„Entschuldigung!  Aber  . . .  wenn  ich  mii 
eine  andere  Frage  erlauben  darf:  Habt  ihr 
geerbt?" 

„Nichts  dergleichen!“  Sie  lachte.  „Wir  ha¬ 
ben  einen  Aufbaukredit  bekommen.  Natür¬ 
lich  ist  der  Bus  noch  nicht  völlig  bezahlt. 
Es  kann  auch  noch  einige  Wodien  dauern, 
bis  die  Dinge  sidi  so  entwickeln,  wie  wir 
es  möchten.  Und  was  Joris  betrifft ...  er 
selbst  war  begeistert  von  dem  Plan;  es 
braucht  ja  wirklich  nicht  für  das  ganze  fer¬ 
nere  Leben  zu  sein.“ 

„Regina,  ist  das  ehrlidi  gemeint?  Später 
werdet  ihr  wahrscheinlich  zwei  Busse  in 
Dienst  stellen  —  und  so  weiter  und  so 
fort." 

„Du  bist  ungezogen;  bitte,  sage  Jo  nichts 
davon;  wir  möchten,  daß  vorläufig  niemand 
etwas  davon  erfährt." 

Ich  fragte:  „Auch  Will  nicht?" 

Sie  zögerte,  ehe  sie  zugab:  „Will  ja." 

„Warum?“,  staunte  ich.  „Warum  soll  Jo 
nichts  davon  wissen,  wenn  du  es  doch  mir 
gesagt  hast  und  Will  längst  im  Bilde  ist? 
Ist  Jo  denn  weniger  vertrauenswürdig?" 

Sie  war  verwirrt.  „Das  wohl  nicht . . .!" 

„Soll  ich  Ihnen  sagen",  fragte  ich,  „warum 
Sie  zögern,  auch  Jo  ins  Vertrauen  zu  zie¬ 
hen?" 

„Nun  . . .?" 

„Sie  haben  sich  aus  den  Sorgen  heraus¬ 
praktiziert,  um  jeden  Preis;  Maria  hat  das 
gleiche  bei  Jo  versucht,  doch  ist  es  ihr  mehl 
gelungen,  weil  sie  zarter  besaitet  ist.  Jo 
hat  widerstanden  und  ist  Sieger  geblieben. 
Wenn  er  erführe . . .;  aber  Sie  können  be¬ 
ruhigt  sein,  Jo  ist  ein  Mann  mit  Takt.  Er 
wird  niemals  versuchen,  auf  Joris  Einfluß 
zu  nehmen." 

Fortsetzung  folgt 
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gegen  vorzeitiges  Altem  der  Gehirnzellen 

fordert  ihre  Durchblutung,  versorgt  den  Htmatoffwechsel  mit  wichtigen  Funklionsstof* 
fen  und  steigert  die  Sauerstoffversorgung  der  Gehirnzellen.  Wirkt  günstig  bei  Migräne. 
Konzentration«*  und  Gedächtnisschwäche,  stärkt  die  geistige  Leitungskraft  und  hebt 
das  Denk*  und  Merkvermogon.  Dieses  hochwertige  Anti-Alterstomkum  besteht  aus  na¬ 
turreinen  Extrakten  aus  Immergrün,  Korea -G Ineeng  und  Weißdorn.  Kombinationspra- 
parat  mit  tOO  Dragees  DM  21,60  portofrei  von  Deutschlands  größtem  Spezialversand- 
haus  für  Heildrogen  Mit  der  Bezahlung  können  Sie  sich  30  Tage  Zeit  lasten. 
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Für  Ihr  Helm  oder  als  Geschenk 


Rheumakranke 

wurden  schmerzfrei  durch  An¬ 
wendung  von  Dr.  B  o  n  s  c  s 
Pferde-Fluld  *8 

Verlangen  Sie  Grattaprospckt. 
BB.  Minck,  237 Rendsburg,  Postf 


Verschiedene» 


ZafmärztiH 


Ida  Pahnke-I.letzncr 
(Ostpr.) 

1  Berlin  19,  Kaiserdamm  24,7.30264(10 


Farbige  Radierungen  mit  Heimatmotiven 

z.  B.  ln  der  Größe  24  x  30  cm,  nur  DM  21.50 
ln  der  Größe  30  x  40  cm,  nur  DM  34,— 

auf  Wunsch  gegen  Aufpreis  auch  eingerahmt. 


Habe  aus  I.yek  Klavlcrnotru  mit  ge 
bracht,  signiert  Marie  Stiehl.  Wo 
sind  Sie?  Helene  Druba,  3002  Wc- 
demark  1.  Bormannshof  2.  Tel«- 
fon  (0  51  30)  27  34. 


Ktwa  300  verschiedene  Motive  aua  Mitteldeutschland. 
Ostdeutschland  und  dem  Sudctenland  u.  übr.  Böhmen 
kurzfristig  lieferbar.  Ein  Verzeichnis  der  lieferbaren 
Motive  können  Sie  unverbindlich  anfordern. 

Wlss.  Antiquariat.  Postfach  6.  «313  Homberg  1 
Telefon  (0  Ml  34)  6  53 


Bekanntschaften 


Tllsiterin,  36/1,70.  cv.,  gut  auhsehend, 
herzl.  Wesensart,  mö.  liebevolle 
Herrn  kennenlernen.  Bildzuschi . 
u.  Nr.  72  952  an  Das  Ostpreußen- 
blatt.  2  Hamburg  13. 


yitttutöernstein 

Schmuck,  erlesene 

Geschenke  finden  Sie 

ln  unübertroffener 

Auswahl  in  den 

Spezialgeschäften 

0380  Bad  Hom¬ 
burg  v.  d.  H 

1  Ludwigstraße  3 

Im  Kurhaus 

3000  Hannover 

Mnrlenstr.  3 

Nähe  Aegl 

5000  Köln 

Hohe  Str.  88 

HI20  Erbarh  Odw. 
Bernsteinecke 

Im  stüdtel  s 

3200  Hildesheim 

SchuhBtr  32 

1»  Hs.  Hut- 
Höltichor 

bHOO  Mannheim 

Kaiserring  L.  15.  11 
neben  Cafe 

Kettemann 

HUGO  I  rdiikiurl/M 

Sch  Mf organsc  40 

7300  Karlsruhe 

Kaiserstraße  8« 

8183  Roltacti-Lqern 

Seestr.  34 
vts-A-vls 

Hotel  Bachmayr 

Handwerker,  1.70.  ev.,  giaubls 
dklbl..  Nichtraucher,  gcsich.  Po- 
sltlon,  su.  nettes,  armes  München 
27—33  J„  zw.  spiit.  Heirat.  Hobby 
Skifahren.  Schwimmen  Wandern 
Zuschr.  u,  Nr.  72  948  an  Das  Ost 
prcußenblatt,  2  Hamburg  13. 

Niederbayern:  Rentner.  80  J..  -  hi 

rüstig,  m.  Haus  u.  Garten,  su.  zw 
gemcins.  Haushaltsführung  ein! 
gläubige  Frau  bis  70  J.  (sic  wir« 
Miteigentümerin  des  Hausgrunri 
Stücks),  gern  m.  Kind  (Kind  ni- 
Erbe  mögt).  Spätaussiedlerin  bc- 
vorzugt.  Zuschr.  u.  Nr.  72  894  an 
Das  Ostprcuüenblatt.  2  Hamb  13 

Alleinstehender  Itentner  mit  Ha 

u.  Garten  su.  Rentnerin.  auch 
Aussicdlertn,  für  gemcins.  Haus¬ 
halt,  Wohnung  frei.  Zuschr.  u 
Nr.  72  »51  an  Das  OslpreuClenblatt, 
2  Hamburg  13, 

Rentner  mit  sehr  guter  Rente,  elg 

kl.  Wohnung,  aber  sehr  einsam, 
su.  arme  Rentnerin  bis  zu  78  J., 
Raum  Holstein,  zwischen  Heide 
u.  Husum.  Zuschr.  u.  Nr.  72  912 
an  Das  Oslpreuüenblatt,  2  Ham¬ 
burg  13. 
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[u”ee'  alLsovr;et'  ^old  genodr  tom  Gerda  Kinnigkeit 


Nu  weer  all  sowiet,  kold  genoch  tom  ( 
Schlachte.  De  Kujelborg  wurd  afge-  - 
stoake,  un  de  Omke  reerd  Blood.  Doa  ^ 
hing  he  denn  afgebreecht  am  Schwengel 
tiwre  Schienedeer.  E  ganz  scheenem  Pochel 
hädd  odc  mie  doa  offgetoage,  möt  Patschei¬ 
mersch,  surem  Drang  und  Gepsche  Schrot. 

Dat  Fleesch  mussd  joa  uck  far  e  ganzet  Joar  1 
utrieke.  " 


Von  Schmandschinke  un  Klunkermoos 

full  Quappe  wurd  tom  reinste  Schmaus,  feine  Sopp,  moal  Brennsopp  oder  Kruschke-  Tom  Kleenmeddach  oder  wenn  Besuch 


De  glamiesrige  Därmels  wurde  möt  Soll  rar  puar  nermg  neem  wie  joa  uoc 

fein  geschmirgelt  un  allet,  wat  man  vonne  m°al  vom  Heringsbändiger.  Da  wurde 
Kaldaune  so  verworschtele  kunn,  und  dat  sdleen  9ewatert  un  on  Schmand  ongelecht, 


gekoakt,  gebroade  un  gereekert.  sopp  möt  Kielkes,  denn  Plumesopp,  Stint-  keem  —  wurd  de  Flinsepann  opc  »er  ge- 

Pär  nnar  nutt-o  u„,mn  „  .  sopp,  von  de  Krostersch  Brotsopp,  uck  moal  stellt  un  spirgeneigt.  Noa  so  e  heetem  »por- 

Far  poar  Dittke  Hering  neem  wie  joa  uck  _ i,.,™  XX  hr«„  „oi  H„nr,H  man  noch  möttet  qroawe  Brot  dat 


Wellfleesch  afgekoakt.  De  Noabersch  freide  KihtekeVJeder  wulTdarMöddefstöch3  oder  moakd  se  Hexeschuum  möt  Preißelbeere 

SÄi? ÄfÄ  dem  oder  Botterm.lksfl«  mö.  rot.  Gel«, ine  „» 
K“PP  ™"  SUke.  Broadappel  o„ne  Owerohr. 

Biem  Skerstuwis  bruksd  noch  to  needige.  ,  We™  öde  jeroads  gebottert  häd,  gew  Bot-  Wenn  wie  opt  Föld  ginge,  hadd  wie  tom 

Jeder  pakd  too,  un  aller  haude  rönn  un  ^nnalk  mot  Kreemelkes  dron  -  noch  so  Koake  n.di  val  T.ed,  un  de  Omke  puhld 

hebbe  sock  de  Koddersch  vollgeproppt,  dat  P1  “P"S  w,e  »etz‘  “  Sdmoil-  3ll?a?endS  e,  u  ‘ 

de  Schnuuz  schumd  un  se  forts  wie  e  Piaster  *3lloat"  fe,n  afgestorwe,  mot  d.dee  Melk  un  teschote  ut  oder  schnibbeld  de  Mohre  mot- 


Broadäppel  önne  Oweröhr. 


avpp,  VUU  UC  oio  UVA  Wiuui  acv.111  y - a  Df  Hat 

Beersopp.  Däm  Alaus  kunn  se  uck  fein  brue  gel  dungd  man  noch  möttet  cjroawe  Brot 
un  däm  Möschkinnes.  Doch  Fleck  un  Schal-  Spörgelfett  op,  dat  forts  dat  Könn  Banger  . 
tenoße  kockd  se  am  beste.  Fare  Kinder  Op  dä  Underloag  werr  e  Kornus  wie  Ol 
moakd  se  Hexeschuum  möt  Preißelbeere  oppe  Sepl. 

oder  Bottermelkspies  möt  rote  Gelatine  un  Noabersche  broachd  ömmer  e  Kuffke 

Uron/l  i*Ar\ol  >>nnn  f  luroronr  ^ _  , 


Schmoltgebackenet  tom  Schmecke, 


Wenn  öde  jeroads  gebottert  häd,  gew  Bot-  Wenn  wie  opt  Föld  ginge,  hadd  wie  tom  Kropfe  oder  Roaderkoake,  uck  Schmand 


hucke  bleewe.  De  Voader  mußd  gliedc  dem 
Dirschus  opmoake.  Oaber  et  häd  söck  noch 


Preslock. 

Oaber  ömmer  Pagerums  möt  Broade  un 


tem  Kniepke,  un  weil  se  e  bättke  niep  kickd,  .  -  „  „  ,  .  . ,,, _ 

plämberd  söck  uck  mänchesmoal  e  Wärmke  utk  noch  e  Achtelke  Bohne  om  • 

*  _____  _  ^  A  f  •  _  „  I I.  rlnnn  cn  u;nr  Hit  lin  f  1  I 


waffel,  Graschelkes  un  andere  Plietzkes. 
öck  spendeerd  denn  ömmer  e  Schlubberke 
Kaffee,  man  so  e  Pluksch  ut  Malz  un  Zicho¬ 
rie.  Nur  Fierdags  keem  op  däm  grote  Kätel 


keiner  äwerfräte,  denn  wenn  Mönsch  schwer  so  wär  noch,  et  mußd  uck  wedder  bespoart  oder  e  Wabbel  onne  Sopp  af. 


oarbeit,  brückt  he  Koroasch.  So  e  Zentner¬ 
sack  tom  Puckele  ös  noch  von  Pappe. 

Et  wär  e  Freid,  de  Kummkes  möt  Sülz  to 
»eene  un  de  Steentöpper  möt  däm  Witte 
Schmolt.  Dat  Fleesch  keem  möt  Loak  önne 
groote  Tonn  schön  tom  dorchsolte.  Denn 
wurde  de  Sdiinke  und  Specksiede  önnem 
Roak  gehängt  un  de  Worscht  därtoo.  Doa 
did  eenem  öm  Muul  all  dat  Woater  tosam- 
nerrenne.  So  om  de  Wiehnachtstied  keeme 
denn  de  Ente  un  de  genudelde  Gissel  anne 
Reeg,  uck  moal  e  Hoaske  oder  e  Karnickel, 
vielleicht  sogoar  e  Stock  vom  Rehbock.  Doa 
kunn  inan  söck  schon  möt  dem  Sdiwoart- 
suur  däm  Bröch  vollschloage. 

Et  riekd  denn  uck  all  noa  Päpernät,  de 
Mohn  tom  Stritzel  wurd  gemoale,  un  ut 
miene  Gebetsstund  hadd  öck  noch  e  Marzi¬ 
panrezept  von  de  Fruu  vom  Präzenter,  Doa 
wurde  Kröllkartoffel  geräwe,  möt  Farin, 
Mandelöl  un  Rosewoater  gekoakt,  denn 
noch  ganz  heet  Kartoffelkes  gerollt  un  ön 
Kakao  gewälzt.  Am  nächste  Daag  kunn  man 
so  joa  so  hart  wie  Steenerkes  äwert  Dadi 
schiniete,  doch  vum  bunte  Teller  sönt  se 
ömmer  toeerscht  verschwände.  Sowäl  tom 
Schmängere  weer  joa  uck  noch  drop,  bloß 
noch  ute  Magrietschtut  vom  Krogwört,  wo 
wie  dat  ganze  Joar  ongekofft  hädde,  poar 
Glasboinboms  und  for  jedem  e  Appelsien 
un  poar  Walnät.  De  Hoaselnät  hädd  wie 
all  öm  Harfst  sölver  utem  Woald  geholt  un 
gedrucknet.  Uck  e  Knepschke  voll  dreege 
Kerschkörners  vom  Kersdiekriedönkoake 
wurd  oawends  vogehold,  un  de  Steenerkes 
möttem  Hammer  geknackt. 

Wenn  de  Quappe  söck  dann  tom  Lieke 
oppem  Wedi  moakde,  schloage  de  Kerls 
Löcher  önt  Isz  un  stäkde  se  möt  lange  Spee- 
re  utem  Strom.  Von  de  Föscherslied  kofd 
wie  joa  af  un  to  uck  moal  wat  oder  angelde 
sölfst  e  Puke,  oawer  nuscht  ging  äwer  dä 
glibschrige  Pomuchelköpp.  So  e  Wannke 


wäre.  Wie  mußde  joa  uck  ömmer  noa  dem 


.  ,  .  .  ..  T,  „  Wenn  öck  möt  Surdeeg  dat  Brot  ange- 

goahne  wat  wie  so  oppem  Fold,  om  Keller  deecht  hadd  un  scheene  £uckels  aakt> 

1 1  r»  in  Ha  7onLrnrlr;immor  ha/  c  n  Hann  /  n 


un  in  de  Reekerkammer  hadde,  denn  de 
Dittkes  weere  knapp  un  nuscht  wurd  ver- 


ude  eenem  ut  Biedelmäl,  sdreen  mötte  Kriez- 
ke  opgekratzt,  noch  e  Blech  Pierack  möt  ön- 


Wie  plachanderde  denn  so  äwer  dit  un  dat, 
un  wat  sull  man  koake. 

Är  Ohler  did  am  lewste  sure  Körnst,  dem 
Kratenis,  oder  Schuppenis  äte,  se  wull  gern 
Klops  oder  Schmandschinke.  Mien  Lewge- 


«ir  1  J  ,  I  ,  .  J  ixt  V  UUCAlUUili  1  IVJUl  c  U1X.U1  A  1U1UUX  UiUl  Wll  IXIOWJ  VUV.I  -  - -  CF” 

oast.  Uck  utem  Woold  hold  wie  de  Bluu-  geschoawe,  keem  toletzt  noch  e  grotet  Blech  röcht  weer  Kissehl  un  Beeteboartsch,  uck, 
beere  to  Knitsch  un  Sopp  un  de  Steenpilzkes,  Kakerlinkske  önnem  Oawe.  Möt  dä  bowe  wenn  de  Kiekels  sowiet  weere.  moal  e 


beere  to  Knitsch  unSoppun  de  Steenpilzkes,  £akerlinkske  önnem  0awe.  Möt  dä  bowe 
ein  gebadee  wie  Kormenod  oder  de  Jee-  d  {ein  abgesdlrnörgelde  Spörgels 
lerkes  mot  Speck  un  Schmand  geschmort.  crhmpHcH  Hä  K^rtoffplH^  norh  väl  hätnr 


Ons  Hannetante  verstund  söck  so  op  als  de  reescheste  Flinse  möt  Paletrun. 


drop  fein  abgesdlrnörgelde  Spörgels  Hoahnke,  doch  wenn  mie  noa  Fröschem  jan- 
schmeckd  dä  Kartoffeldeeg  noch  väl  bäter  kerd,  denn  Schöpsefleesch. 


Nu  weer  ön  «.ns  Därp  so  e  Dollbrän,  Jur- 
jeleits  Ausche,  dä  weer  moal  oppem  Boy- 
dak  gefoahre  Wenn  dä  vom  Turgus  keem 
un  vom  Koks  un  Grog  röditig  öm  Schuum 
weer,  schmeet  he  tohus  erseht  de  Mötz  un 
denn  dem  Teller  önne  Eeerd  un  krakeeld: 
„ös  dat  Fräte  farem  Vollmatros?"  Doch  op 
siene  Dochter,  de  Friedke,  let  he  nuscht 
koame,  dä  drodi  ömmer  feine,  gestockte 
Schärte.  —  Ons  Omke  säd  joa  ömmer,  lee- 
wer  kleen  geflockt  un  grot  gestockt  als  om- 
gekeert.  —  Nu  mußd  uck  noch  dä  Kasäter- 
margell  önne  Stadt  feinet  Benähme  un  Koa¬ 
ke  lehre.  Ganz  afgemaradid  keem  se  toröck. 
Öde  froagd:  „Na  Friedke,  böst  nu  wat  Fei¬ 
net  un  häst  väl  gelehrt?“ 

„Ach  Schiet",  säd  se,  „öck  häbb  mie  rein 
de  Wuschen  vollgeplinzt  un  meedid  mie 
all  so  noa  e  Sdimoltbrot  möt  Zippel  drop. 
Däm  Schlunz  wat  dä  Käksdie  doa  tosamme- 
koakd,  doa  fräte  mandiet  bie  ons  de  Schwien 
noch.  Too  so  Klunkermoos,  ön  Woater  ge- 
koakd,  säd  se  .Spätzle"  un  op  rohem  Suur- 
ampfboartsdi  möt  allerhand  Gras  bönne 
greene  Sooß".  Manchmoal  koakd  se  so  sier- 
lidi,  dat  eenem  de  ganze  Friendschaft  to- 
sammeteene  did.  Doa  sdimedcd  ons  Ettig- 
woater  möt  Notron  väl  seeter.  Un  wie  öde 
däm  Gas  utpusd,  gew  bol  e  Explosion,  doa 
kunnst  rein  sölwst  angepäsert  wäre." 


Foto  Mal  lensleben 


Dat  Koakelehre  hadd  är  aber  doch  wat 

sölfst  e  Puke,  oawer  nuscht  ging  äwer  dä  öngebrodit,  denn  se  hädd  söck  e  Schmisser 

glibschrige  Pomuchelköpp.  So  e  Wannke  Pferdemarkt  in  Wehlau  Foto  Flallensleben  angelacht,  un  gliek  eenem  Oarbeider  vonne 

Zellstoff.  So  e  goode  Partie,  beinoh  wie  e 
Beamter.  Am  Sindeg  keem  he  uck  all  op 

•wr  y  t w  Friejoat.  Eerscht  trakteerde  em  de  Ohle 

Klfriede  Bork-Tacobi  f/ff  Per/OITCH 

noch  hukde  se  söde  em  Krog  önt  Hinder- 

Wer  selbst  Ostpreuße  ist,  oder  aber  wer  polnischen  Grenze,  und  wir  waren  auch  da-  so  ohne  Ohr  herumzulaufen!  Oder  hat  man  he  dmnk  e  Tulpke  Brunbeer  un  är 

meine  schöne  Heimat  gut  gekannt  mals  in  der  Gefahrenzone  —  brachte  die  es  Ihrem  Mann  denn  vielleicht  gleich  wie-  P  e,er,,,  le  e  Nikolaschke,  denn  meeke 

* .  ^  .  ...........  ...  _  57  SP  VPrrPlIU'PC  Prior  nmifA  ^  D . .  i _ 


Elfriede  Bork-Jacobi 


Urr  verlorren 


hat,  wird  es  wissen  —  den  andern  Menschen  einander  näher.  Und  schon  in  den  der  angenäht?" 


allen  muß  ich  es  erzählen:  so  versdiieden-  ersten  Kriegstagen  kam  die  Kämmerersfrau  „Aber  Frau  Reddantl  Kann  doch  nicht  an¬ 
artig  wie  seine  Landschaft,  so  unterschied-  aufgeregt  zu  meiner  Mutter:  „Frau  Red-  nähen  Urr  1  Mechten  Leite  ihm  ja  auslachen! 
lieh  zeigten  sich  auch  die  Menschen  und  dant,  Frau  Reddant  —  denken  Sie:  ist  mein  Und  ist  ja  weg!  Kann  er  sich  nicht  finden! 
Mundarten  bei  uns  zu  Hause.  Mann  ersten  Tag  in  Krieg,  und  gleich  hat  Hat  er  sich  besucht  bis  halbe  Nacht!  Denn 


Mein  Vater  war  im  Ostpreußischen  Ober¬ 
land  geboren  und  in  Masuren  aufge wach¬ 
sen:  er  konnte  masurisch  und  auch  alle  Ab- 


se  Vertellkes  oder  gewe  söck  e  Butsch. 

Nu  weer  kein  Hole  mehr,  de  Margelles 
weere  rein  biesig.  Aller  wullde  önne  Stadt 
Koake  lehre,  un  de  Muddersch  proschde 
biem  Voader  möt  un  seeche  äre  Dochtersch 


■Hutungen  bis  zum  masurisch  gefärbten  zusammen  und  wiegte  den  Kopf  hin 

Deutsch  mit  seinen  für  den  Uneingeweihten  und  I*er-  Mmtm  Mutter  war  ganz  Mitleid. 


Mann  ersten  Tag  in  Krieg,  und  gleich  hat  Hat  er  sich  besucht  bis  halbe  Nacht!  Denn  u:™  l nauoaersen  proschde 

Urr  verlorren!  Oi,  oi!  Solchen  Unglick  muß  hat  nicht  gefunden.  Meeglich  ist  gefallen  in  ,n  :inri_  Q.  ,.  °  seecheare  Dochtersch 
gleich  haben!"  Blott..."  al‘onne  Stadt  verfnet.  Uck  ons  Lina,  dä 

Sie  schlug  die  Hände  ein  über  das  andere  ,rl®f  entsel^_h ,Mutt®r.  -so  brodke,  noch  so  ön*  Woater^ 'gedunkl^ nei" 

Mal  zusammen  und  wiegte  den  Kopf  hin  dclka®rnf.ein  hf  da  dnn  nidl  Cin'  »wo,  dick  möt  Schmand  un  Farin,  e  Topke 

nnrl  Vior  Mnina  MnHor  urn r  nan?  MitiaiH  mai  itnoen  kanni  js.» _  _  _  ...  _•  c 


oft  spaßig  klingenden  Worten  und  Rede-  „Aber  wie  is 

Wendungen.  Meine  Mutter  dagegen  stamm-  am  ersten  Tag!"  Urr,  und  nicht  gefunden  —  was  wird  nun  „Du  Schnoddernäs"  säd  öck  KnaWo 

|'  'iihtirt!f  piattnesnira1fhlie*  "Weiß  idl  audl  nidlt-  wie  ist  Passiert;  machen  —  so  eine  Unglick,  oi  —  oi!"  noch  Romschmängere,'  goah  du  man  nodi 

doch  ein  durchaus  fehlerfreies  Hochdeutsch,  Hat  er  mich  nicht  geschrieben!  Uijeika,  was  Kr^‘edkeoSef"A^t^  d,e  gUte  FraU  »nna  School,  dat  de  Rezepte  uck  läse  kannst." 

, _ j-.o,  das  ist  fier  eine  Unglick!  Denn  muß  sein  ^»aiise  Kopiscnuueina  üd.  . 

ebenso  wie  mein  v  ater  aucii,  das  nur  duroi  _ . _ TT _ ■ »  Moina  Mnitor  unH  wir  k'imior  haiinn  ^  Oaber  wie  dat  rim  I  »«wo  m  nn  _ _ »• _ 


<  CI  U  D  UCt  \JCUC1IU  »  x/ll  UIUI1UUUUVU,  MX.  ...  •  n  .  ,  ,  .  1  . 

Herrschte  das  dort  übliche  Platt,  sprach  je-  „  auch  mdU,  wie  .st  passiert; 

,1,,*  „ln  ri.irrti a..c  fphiprfr^i/.c  HorhHF»..t^rh  Hat  er  mich  n,cht  geschrieben!  Uijeika,  was 


Aber  wie  ist  denn  das  passiert?  Gleich  war  sich  voll  Blott,  immerzu  hat  besucht 
ersten  Tag!"  Urr,  und  nicht  gefunden  —  was  wird  nun 

Weiß  ich  auch  nicht,  wie  ist  passiert:  machen  so  eine  Unglick,  oi — oil* 


I  Ul  Ul,  uau  CI  sein  wm  ua  unu  iilUll  um-  ^  ®  . 1 

1  finden  kann!"  ,u"Farin.  e  Topke 

Aberr  ja,  hat  geschrieben,  ganze  Straße  Koake  lehre  °°  f<  1  de  Frat‘  Se  wö11  uck 

.  ..«,11  Dinii  : _ _  4  1 _ i_ a  rv^uiku  lUliru. 


ebenso  wie  mein  Vater  auch,  das  nur  durdi  k  Urrl"  *  Meine  Mutter  und  wir  Kinder  hatten  ja  Oaber  wie  dat  öm  Läwe  so  ös,  der  schien¬ 
et  jeweilige  Heimatmundart  etwas  gefärbt  e  nun  Gesprächsstoff  für  den  ganzen  Tag.  Und  de  a,ler  bie  de  Zellstoff  schon  verqäwe  to 

ar-  ,  ein®  Butter:  »Aber  ist  denn  gleich  am  ajs  mejn  Vater  am  Abend  nach  Hause  kam,  sdnd;  keine  hadd  mehr  so  e  Glöck.  Manche 

Obwohl  meine  Mutter  schon  über  zehn  e.rs  en  .  a^~.?me  gewe,sen  Hat  man  wurde  ihm  die  fürchterliche  Nachricht  von  verdingde  söck  denn  gliek  önne  Stadt  doch 

hre  im  südostpreußischen  Sprachgebiet  1  m  sem  utlr  aögeschossen<  jem  —  sicherlich  von  einem  Kosakensäbel  d®  meiste  keeme  wedder  alleen  toröck. 

bte,  als  die  kleine  Begebenheit  sich  zu-  „Aber  nein,  ist  nicht  geschoben,  hat  sich  abgeschlagenen  —  Ohr  und  der  Straße  voll  B*oss  Noabersch  Else  broach  söck  e  Popp 
rg,  war  ihr  die  masurische  Lebensart  doch  so  verlorren.  Weiß  ich  auch  nicht,  wie  ver-  Blut  aufgeregt  erzählt,  und  natürlich  war  em  Pun9el  mött. 
nzlich  fremd  geblieben;  und  auch  mit  der  lorren."  die  ganze  Geschichte  im  Laufe  des  Tages  zu  w..  *  , 

m  •  n  u  ,  tu  ^  .  , ,  einem  Kriegsereignis  ersten  Ranges  anqe-  , e  uck  wedder  tohus",  säd 

- - -  „Na,  vielleicht  kommt  Ihr  Mann  dann  bald  sdlwollpn  J  J  9  odc  tom  Grotvoader,  wie  he  väre  Hiosedppr 


Jahre  im  südostpreußischen  Spradigebiet  ,Iun  sem  unr  augesaiossenr 
Icdite,  als  die  kleine  Begebenheit  sich  zu-  „Aber  nein,  ist  nicht  gesdioßen,  hat  sich 
trug,  war  ihr  die  masurische  Lebensart  doch  so  verlorren.  Weiß  ich  auch  nicht,  wie  ver- 
gänzlich  fremd  geblieben;  und  auch  mit  der  lorren." 


Entnommen  aus  .Ostpreußlsche  Sdulltsteller  -  »ul  muuus  iu  ivieaaarti/" 

heute"  soeben  erschienen  als  Band  14  der  Schrif-  »Aber  Frau  Reddant,  bloß  wegen  Urr!  tisch  an,  fragte  uns  ganz  genau  aus  —  und  y  meaaaent 

tenreihe  .Dokumente  —  Analysen  —  Kommen-  Denn  bloß  wegen  Urr  wird  doch  nicht  be-  dann  ging  ein  Schmunzeln  über  sein  Gesicht.  „Koake  kann  se  nich“  onorrrl  h  nw 
tare"  der  Staats-  und  Wirtschaftspolitischen  Ge-  kommen  Urlaub!  Denn  ich  muß  lachen,  Frau  „Na  Mutter,  was  hast  du  da  bloß  wieder  „oaber  nu  häbb  wie  eenPtnMt« 

Seilschaft  e.  V.  Postfach,  2000  Hamburg  13.  Reddantl"  verstanden!  Also  der  gute  Krause  hat  seine  ff#  „  G6nem  Frater  mehr- 

Und  sie  schüttelte  sich  vor  Lachen,  ich  Uhr  verloren  und  ^ die  ist  ihm  anscheinend  \enra"da  knrs*d  de  Ohlsche:  „Acheu- 

-  kann  mich  noch  gut  erinnern:  Kopf  und  'n  de“«efe.n  Dreck  auf  der  Straße  gefallen!  “•  « 1J11d°®ine.  dat  Rezept  kenn  wie 

Mundart  wurde  sie  noch  immer  nicht  fertig,  Bauch  und  ihre  darauf  übereinanderge-  e  °  ’'e  Uhlepest,  na  nich." 


auf  Urlaub." 


„Aber  Frau  Reddant,  bloß  wegen  Urr! 
Denn  bloß  wegen  Urr  wird  doch  nicht  be¬ 


schwollen.  h„XH  „  VJ,.ulvoac,eX  wie  he  väre  Hiesedeer 

Mein  Vater  hörte  sich  alles  etwas  skep-  w,.  »" pusd<  »gew  hiede 

Hcch  an  frantp  un«  nanr  npnau  _  „X,  W3t  9°°ds  to  Meddach?“ 


tare*  der  Staats-  und  Wirtschaftspolitischen  Ge-  kommen  Urlaub!  Denn  ich  muß  lachen,  Frau 
Seilschaft  e.  V.,  Postfach,  2000  Hamburg  13.  Reddantl" 


gnoIrd  de  Ohler. 


zumal  sie  sehr  zurückhaltend  war  und  mit  kreuzten  Hände  wackelten  hin  und  her. 


den  masurisch  sprechenden  Nachbarn  wenig 
Umgang  pflegte. 


Es  soll  da  in  den  Tagen  ein  richtiger  Wol-  hier  a11  u,e  ohle  Uhlepest,  na  nich  " 
kenbruch  heruntergekommen  sein,  und  die  Heriompirn 

Landwege  in  Masuren  —  na,  du  weißt  ja!’  ster  J  *es-  y31  slankert  doa  so?  Trut- 


Da  brach  1914  der  Krieg  aus.  Das  außer-  schien  da  nicht  zu  stimmen. 


ncyc  tu  i’iuauiui  -  flu,  UU  WU1DI  JÜ  I  cfpr  Ho  Rri,_l_  - »■  uua  hUi 

Meine  Schwester  und  ich  lauschten  in-  Zuerst  waren  wir  drei  etwas  betreten  in»  ’-  Bruöce  s»nn  angebrannt,  öck 
teressiert  der  Unterhaltung;  irgend  etwas  doch  dann  nahm  das  Gelächter  kein  Ende!  J  on9enePPt. 


gewöhnliche  Ereignis,  die  gemeinsame  Meine  Mutter  konnte  diese  Heiterkeit 
Sorge  um  die  nächste  Zukunft  —  wir  wohn-  nicht  begreifen.  „Da  ist  gar  nichts  zu  la¬ 
ten  recht  nahe  an  der  damaligen  russisch-  chen.  Frau  Krause!  Ist  doch  auch  nicht  schön, 


schien  da  nicht  zu  stimmen.  Jedenfalls  war  das  Wort  Blott  nun  in  un-  De  Ohler  schart  uck  all  m 

Meine  Mutter  konnte  diese  Heiterkeit  sem  Sprachschatz  eingegangen,  und  meine  önne  Deer  un  säot-  j  Sdilorre 

nicht  begreifen.  „Da  ist  gar  nichts  zu  la-  Schwester  und  ich  hatten  ein  neues  Spiel:  näs,  dur  dreemst  Xr<hi'  ,  ed’  du  Dreem- 
chen,  Frau  Krausei  Ist  doch  auch  nicht  schön,  „Urr  verlorrenl“  Kämelsopp  ."  vonne  tojoarsche 


Kultur 


Weit  über  die  Grenzen  hinaus 


un(l  Ganz  zu  Anfang  piobte  man  in  dct  Wob-  'C'V 

Ml!  I;l;!,(>  '•<>!'  Dt  Mi'vhoflci,  dann  im  Bolcksdn  n 

Ku-ihsdn-ii  Saal  HS9)MKnSPv(w'^ 

olkslied 

Kunstgcsang  gepflegt.  Was  nur  selten  in  '• 

einer  Kleinstadt  möglich  war,  gab  es  in  Gol-  BJvfc 
ilap:  Kantaten,  Oratorien,  Operetten  und 

selbst  Opern  wurden  /tun  großen  Teil  ohne  JjBWJu/V  1  uK 

lietntle  Kidfte  aufgetuhrt  Unter  der  Leitung  Bll  HBHtTV* 
von  l)r.  Mevhoffer  kamen  die  .Schöpfung'  ^UI  l|raL  ‘  " 

und  die  .Jahreszeiten'  von  Haydn,  die  WU 1  jÄBlli». v  *  *  *• 

.Glocke'  von  Romberg,  .Fra  Diovolo'  von  llfl  IjBEtVG 
Auber,  der  .Troubadour'  von  Verdi,  .Martini'  | 1B~*XS  '  |  B 

von  Flotow  und  der  .Freischütz'  von  Weber  Rnj  m 

zur  Aufführung.  Sungerfahrten  in  die  nädiste  ftaMn  |l|By  I  __ 

SO  nach  Kallnen,  Ihrken- 

•'  1  I  v>k  und  ■:  n ii  \\  ,il>lkdt<  i.  'i*'-  ’-TT\  ■  y.-'sV-. V' :  * 

o"|i  das  i  k  und  \\  1  t.e  eim-s  'ei 

'  '  '  '  '  n/!1|r!l  Meiisiln  II  S,, 

s  Di  m.  y.1. 

- ■  ■  1 1 1  •  ■  -  !>;!>•••  ■  i . !  —  I ■  - :  I * •  ■  1 1 1 , : I  I  :  •.*&*-.•• 

\emioi|en  die  Noten  ^ ~u 

Verdiente  Goldaper  Bürger  versuchten  den- 
noch,  die  Sänger  und  Sängerinnen  zu  einen. 

Es  entstanden  der  .Bürgergesangverein',  die '  Julius  Wentscher:  Kämpf  der  Föhre 
.Liederfreunde'  und  die  .Melodica'.  Zur  vol¬ 
len  Entwicklung  kam  aber  nur  der  spätere 

Männergesangverein  unter  Kantor  Apsel  zu  Wohltätigkeits-  und  Kirchenfester 
und  seinem  Nachfolger  Lehrer  Kromat.  dem  Ersten  Weltkrieg  nahm  Löffler 


wenigen  Ausnahmen  wurde 
Sängerbundesfesten  teilgem 
war  man  mit  einer  stattlichen  Mitglieder¬ 
zahl  in  Wien  dabei.  Hier  wurde  die  Fahne 
mit  der  Schubertmedaille  geschmückt 
Schöne,  unvergeßliche  Stunden  gab  es  im 
Prater,  im  Grinzing,  in  Schönbrunn,  in  Möd¬ 
ling,  in  Baden  bei  Wien,  in  Graz  und  in 
Salzburg.  Einige  Goldaper  Gesangsfreunde 
machten  sogar  Abstecher  bis  nach  Budapest 
und  nach  Italien  hinein,  über  die  Alpen  und 
München  kehrte  die  Abordnung  damals  in 
die  ferne  Heimatstadt  zurück. 

Der  Goldaper  Gesangverein  .Blaue  Schlei¬ 
fe'  zählte  zu  den  erstaunlichsten  und  rührig¬ 
sten  kulturgeselligen  Zusammenschlüssen 
in  der  ostpreußischen  Provinz.  Es  ist  beacht¬ 
lich,  was  dieser  Verein  in  den  Jahren _ 

Bestehens  alles  geleistet  hat,  welche  Kultur- 
tunktionen  er  übernahm  und  welch  großarti¬ 
gen  Namen  sidi  diese  Sangesvereinigung 
als  Kleinstadt-Verein  machte.  Der  Chor  ent¬ 
stand  1860  aus  geselligen  Anfängen  im 
Wirtshaus,  wo  Lieder  angestimmt  wurden 
und  der  damals  bekannte  Arzt  Dr.  Meyhöf- 
fer  die  .Stimmen  verteilte'  und  den  Takt  an¬ 
gab.  Goldaper  Bürger,  die  nach  dem  Kegel¬ 
spiel  und  bei  einem  Glas  Bier  sich  am  Stamm¬ 
lisch  zusammenfanden,  unterstützten  die 
Idee  Dr.  Meyhöffers,  aus  der  geselligen  Run¬ 
de  doch  einen  Verein  zu  begründen.  Man 
wählte  den  Vereinsnamen  .Blaue  Schleife'. 


Foto  Sammlung  Gerdau 


Gegen  den  Wind 

Der  Maler  Julius  Wentscher 


Glücksritter 

Ein  historischer  Börsenscherz 


pfbminentesles  Opfer  war  der  berühmte  k 

fflH  fbüf  \ 

lalllith  st ■  1  ui'-.  7.ijabrig.-n 

ln  mujrsih  uni''.  Allnuihlnh  wurde  ihm  MPh  rin  Konzert.  Ein  Jdhr  später  wurde  die  Hei- 

reich  abgetaßten  und  aufgemachten  Prospekt  pe  (]es  Goldaper  Rathauses. 

zu.f  Gründung  eines  H i£  ro n ym us  J'r“ ^ ^  Foto  Kunsthalle  Köln  im  neuerbauten  .Ostpreußenhof'  wurder 

Aktien-Unternehmens  .  .  .  die  Chorkantaten  ,1m  Riesengebirge'  unc 

angesehenen  Justizrat  Primer -  in  t »ne  /un  Ausste|lung  , Peter  Paul  Rubens  in  der  dje  Prinzessin  Marzipania'  aufgeführt. 
stisch  einwandfreie  Form  bringen  neu,  er  Kunsthalle  Köln:  Nach  langwierigen  und 

schien  er  eines  Tages  auf  der  Berliner  Börse.  sdlwanken{jen  Verhandlungen  ist  nun  auch  Der  in  Goldap  so  geschätzte  und  ge 

„  -  ,  das  wichtigste  Rubens-Bild  Spaniens  in  Köln  achtete  Chormeister  Löffler  starb  im  Jahri 
Das  Erscheinen  des  bekannten  Spoilers  zu  sehen  £5  handelt  sich  um  das  Reiterbild-  1947.  Er  ruht  heute  in  Pinneberg.  Lange  voi 
erregte  großes  Aufsehen.  Er  war  im  Nu  von  ^  ^  ’Herzogs  von  Lerma,  welches  der  seinem  Tode  hatte  die  .Blaue  Schleife'  ihr 
den  Börsianern  umringt,  denen  er  erzählte,  prjjdo  .r  Madrjd  {ür  dje  Kölner  Ausstellung  zum  Ehrenchormeister  ernannt.  Oberschul 
daß  er  jetzt  auch  unter  die  Gründer  gegan-  ausleiht  Mit  diesem  Bild  beginnt  eigentlich  lehrer  Erich  Städler  war  sein  tüchtiger  Nach¬ 
gen  sei.  Mil  dem  Prospekt  legte  er  gleit  1  dje  Gerichte  des  modernen  Reiterbildnis-  folger. 
die  Zeichnungslisten  aus,  die  sichim  lsu  $es  Es  jst  ZUgieich  das  Hauptwerk  aus  Ru-  vVei 
mit  den  angesehensten  Namen  der  Berliner  bens>  itaijenis<±ier  Zeit,  also  jener  Epoche,  war  d 
Finanzwelt  bedeckten.  Die  , Hieronym  -  die  -n  deJ.  Kölner  Ausstellung,  in  Ergänzung  —  ejn 

Truhn  AG'  trat  ins  Leben  und  Truhn  er  te  ^  Antwerpen,  besoni 

bis  an  sein  Lebensende  monatlich  sei  Wjrd.  Hier  gilt  es,  einen 
Rente  von  20  Talern  überwiesen.  So  gesene-  ken  der  sich  im  studit 
hen  in  der  Wirtschaf tswundeneit  nach  Jo/i.  def  großen  italienischen 

FVH  mensprache  und  seinen 


Kaleidoskop 


Ein  Rohr 
zwei  Spiegel 
buntes  Glas. 

Was  brauchten  wir 
als  Kinder  mehr ? 

Einäugig 

durchs  Fernrohr  schauend 
wähnten  wir  uns 
Himmelsforschern  gleich 
und  sahen 

tausend  Kirchenfenster  strahlen. 

Und  wissend 
um  die  Illusion 
waren  wir 
dennoch  glücklich. 

Dictlind  in  der  Au 


Gerhard  Staff 


£*5  Oflpnuimblait 
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Schwarzes  Kreuz  auf  weißem  Mantel  (III): 


Künstlerische  Vollkommenheit 

Zur  Baukunst  des  Deutschen  Ritterordens  in  Preußen 

VON  HANS-GEORG  TAUTORAT 


tete  die  Inschrift  in  farbig  glasierten  Platten 


Größter  Saal  aller  Ordensburgen:  Remter  der  Marienburg 


Foto  Archiv 


ährend  im  Mittelpunkt  unserer  Aus¬ 
führungen  zur  Baugeschichte  der 
Ordensburgen  die  Lebensverhält¬ 
nisse  der  Bauausführenden  sowie  Fragen 
der  Organisation  und  des  bautedmischen 
Betriebes  standen,  wollen  wir  uns  nunmehr 
der  Baukunst  und  der  künstlerischen  Aus¬ 
gestaltung  der  Ordensbauten  zuwenden. 

Geht  man  davon  aus,  daß  die  Kultur¬ 
leistungen  eines  Volkes  oder  einer  sonsti¬ 
gen  Gemeinschaft  Ausdrudcsmittel  ihres 
Wesens  sind,  so  trifft  das  in  besonderem 
Maß  auf  die  Baukunst  des  Deutschen  Ordens 
zu.  Die  anfänglichen  Holz-Erde-Befestigun- 
gen  waren  in  all  ihrer  Einfachheit  reine 
Wehrbauten,  Verteidigungsanlagen,  die  die 
Eroberungen  des  Ordens  schützen  sollten. 
Nachdem  dann  die  Verhältnisse  im  Land 
weiter  gesichert  waren,  wurden  diese  mili¬ 
tärischen  Zweckbauten  durch  andere  Bau¬ 
typen  ersetzt,  ln  dem  gereiften  Stil  zur 
Blütezeit  des  Ordens  spiegelte  sich  in  der 
Gestaltung  der  Architektur  als  geistige  Kraft 
das  doppelte  historische  Wesen  des  Ordens, 
die  religiös-karitative  und  die  machtpoliti¬ 
sche  Einstellung  wider.  Klosterzweck  und 
Wehrzweck  bildeten  die  inneren  Triebkräfte 
für  die  Entstehung  der  Ordenshäuser.  Stark 
betonter  wehrhafter  Außenbau  und  sinn¬ 
reiche  Konzentration  der  Gebäude  sowie 
reiche  Innengestaltung  verkörperten  fortan 
die  Idee  des  Ordens  selbst,  und  so  wurden 
sie  auch  zu  architektonischen  Kunstwerken, 
wie  sie  geistvoller  organisiert  und  aus¬ 
drucksvoller  für  dieselben  Zwecke  in  Eu¬ 
ropa  nirgends  sonst  geschaffen  wurden. 


Schrittweise  Entwicklung 

Das  architektonische  Schaffen  der  Bau¬ 
meister  begann  um  1270.  In  verschiedenen 
nun  folgenden  stilbildenden  Epochen  ent¬ 
wickelte  sich  die  Architektur  schrittweise 
weiter.  Mehrere  Generationen  umfaßte  die 
Zeit,  in  der  nach  anfänglichem  Ausbau  der 
älteren  Burgen  in  Stein  dann  in  den  Jahren 
bis  etwa  1400  die  endgültige  Form  für  das 
Konventhaus  gefunden  wurde.  Man  baute 
Vierecke  mit  Ecktürmen  nach  der  Art  der 
italienischen  Kastelle  in  fast  mathematischer 
Regelmäßigkeit,  Geschlossenheit  und  Sym¬ 
metrie  der  Raumordnung.  Die  vier  Flügel 
des  Ordenshauses  legte  man  um  einen  Hof 
mit  Hallengängen  nach  dem  Vorbild  der 
Kloster-Kreuzgänge. 

Mit  dem  Ernst  und  der  Zweckmäßigkeit 
des  äußeren  Aufbaus  der  Ordenshäuser,  mit 
der  unerschütterlichen  Stärke  des  Mauer¬ 
werks  vereinigten  sich  die  wohltuende 
Weite  und  die  sorgsame  Belichtung  der 
Innenräume.  Bei  dem  Ausbau  der  Ordens¬ 
häuser  stellte  sich  für  den  Baumeister 
zwangsläufig  die  künstlerische  Aufgabe  der 
Raumgestaltung,  die  mit  der  Uberwölbung 
zusammenhing.  Der  gotische  Stil  zeichnete 
sich  durch  die  konstruktive  Phantasie  der 
damaligen  Bauschaffenden,  vor  allem  in  der 
kühnen  Vielgestaltigkeit  des  spitzbogigen 
Gewölbebaues  aus.  Alles  bisher  waagerecht 
Gelagerte  verwandelte  sich  in  aufstrebende 
Linien.  Je  höher  sich  die  Decken  der  Räume 
wölbten,  um  so  schlanker  und  zierlicher  er¬ 
schienen  die  gebündelten  Pfeiler. 


Langgestreckte  Gewölbehallen 

Im  allgemeinen  war  die  Tendenz  erkenn¬ 
bar,  die  langgestreckten  Gewölbehallen,  wie 
in  Birgelau,  Neidenburg  und  Ragnit,  ein- 
räumig,  und  zwar  ohne  Mittelstütze  zu 
bauen.  Von  dem  Bestreben,  die  Remter 
durch  eine  mittlere  Säulenreihe  in  zwei  Hal¬ 
len  zu  zerlegen,  ist  in  der  Marienburg  am 
ausgedehntesten  Gebrauch  gemacht  wor¬ 
den.  Die  berühmteste  Raumgestaltung  wies 
der  aus  zwei  Gewölbereihen  bestehende 
Festraum  des  Landesherrn,  Meisters  Großer 
Remter,  auf.  Drei  schlanke  Säulen  aus  rotem 
Granit  trugen  das  Gewölbe,  dessen  Rippen¬ 
werk  noch  erheblich  reicher  gestaltet  war 
als  im  Kapitelsaal  des  Hochschlosses.  Mit 
15  Meter  Breite  und  30  Meter  Länge  war 
er  der  größte  Saal  aller  Ordensburgen. 

Durch  die  hohen  Fenster  an  beiden  Längs¬ 
seiten  wirkte  der  Raum  hell  und  freundlich. 
Die  Wände  der  Stirnseiten  zierten  Gemälde, 
plastische  Bilder  schmückten  die  Sandstein¬ 
kapitelle  der  Säulen  und  die  Schlußsteine 
der  Gewölbe,  von  denen  große  Radleuchter 
herunterhingen.  Ritter  aus  Deutschland,  Bur- 
gung,  England  und  Schottland  haben  sich 
hier  in  großer  Zahl  versammelt:  höchste 
deutsche  und  ausländische  Fürsten  waren 
unter  ihnen,  denn  der  Kampf  gegen  das 
Heidentum  hatte  Kämpfer  aus  ganz  Europa 
zu  den  Fahnen  des  Ordens  strömen  lassen. 
Im  Schein  zahlloser  Kerzen  muß  der  herr¬ 
lich  geschmückte  Saal  festlich  geglänzt  ha¬ 
ben,  wenn  die  weltlichen  Kreuzfahrer  nach 
Erfüllung  ihres  Gelübdes  mit  einem  soge¬ 
nannten  Ehrentisch  vom  Hochmeister  feier¬ 
lich  verabschiedet  wurden. 


Im  Mittelpunkt  des  14  x  14  Meter  großen 
Sommerremters  stand  eine  einzige  schlanke 
Granitsäule.  Fächerförmig  stiegen  die  Rip¬ 
pen  in  das  fast  10  Meter  hohe  Gewölbe  und 
glitten  zu  den  Diensten  an  den  Wänden 
nieder.  Drei  Wände  dieses  Raumes  waren 
zu  einer  Doppelreihe  hoher,  rechteckiger 
Fenster  aufgelöst.  Das  durch  das  bunte  Glas 
dringende  farbige  Licht  wurde  von  den 
blanken  Fliesen  des  Bodens  zurückgewor¬ 
fen  und  verlieh  dem  erhabenen  Raum  eine 
Stimmung  zwischen  Festsaal  und  Kirchen¬ 
chor.  Die  Schönheit  reiner  Baukunst  wurde 
nur  durch  den  Kamin  an  der  Ostwand  unter¬ 
brochen,  wo  einst  der  Stuhl  des  Hochmei¬ 
sters  in  der  Versammlung  der  Brüder  stand. 
Auf  der  durchlaufenden  Bank  mögen  die 
Ordensritter  in  ihren  weißen  Mänteln  ge¬ 
sessen  haben,  die  Söhne  des  Adels  deut¬ 
scher  Stämme,  die  sich  hier  zu  einem  gro¬ 
ßen  Werk  vereinigt  hatten.  In  der  Archi¬ 
tektur  der  Marienburg,  insbesondere  dem 
Großen  Remter,  dem  Sommer-  und  Winter¬ 
remter,  war  der  Geist  des  Ordens  in  künst¬ 
lerischer  Vollkommenheit  in  Stein  und 
Farbe  ausgedrückt. 

Auch  in  dem  Remter  der  Burg  Lochstedt 
wuchs  aus  einem  schlanken  Granitpfeiler 
ein  Palmengewölbe  wie  eine  wunderbare 
Krone.  So  legten  insbesondere  die  Gewölbe 
der  Ordenshäuser  ein  beredtes  Zeugnis  für 
das  untrügliche  Formgefühl  und  das  große 
Können  ab,  und  die  Schönheit  dieser  Ge¬ 
wölbe  bestimmte  die  baukünstlerische  Wir¬ 
kung  des  Raumes. 

Des  Ordens  starker  Einfluß  auf  die  Geist¬ 
lichkeit  und  die  Bewohner  seines  Landes 
führte  dazu,  daß  die  Gesetze  architektoni¬ 
schen  Schaffens  auch  von  den  Kirchen-  und 
Stadtbaumeistern  angewendet  wurden.  Die 


Kirchen  des  Landes  und  die  städtischen 
öffentlichen  Bauten,  wie  Rathäuser,  Tore 
und  Türme  trugen  in  ihren  Formen  den  Cha¬ 
rakter  der  Ordensbaukunst,  so  daß  Exper¬ 
ten  von  einer  Einheit  des  Stils  aller  bedeu¬ 
tenden  Bauten  im  Ordensland  sprechen.  In 
Grundrißgestaltung  und  Wandbehandlung, 
Mauerbekrönung  und  Gewölbetechnik  so¬ 
wie  in  der  Verwendung  farbiger  Glasuren 
kam  immer  wieder  die  gleichartige  Bauge¬ 
sinnung  zum  Ausdruck.  Diese  stilistische 
Gefolgschaft  entsprach  der  Rangordnung  der 
gesellschaftlichen  Mächte  in  Preußen.  Sie 
war,  dies  sei  besonders  hervorgehoben,  in 
aller  Regel  Ausdruck  eines  gemeinsamen 
Wollens,  das  sich  im  staatlichen  Bereich 
ebenso  wie  in  der  Kunst  offenbarte. 

Aber  auch  die  Staffelgiebel  zeugten  von 
dieser  Verwandtschaft.  Bei  ihnen  ließ  sich 
eine  gemeinsame  Entwicklungslinie  von 
zart  behandelten  Blenden  der  ältesten  Gie¬ 
bel  des  13.  Jahrhunderts  bis  zu  den  voll¬ 
ständig  aufgeteilten,  mit  starker  Reliefwir¬ 
kung  dekorierten  Giebeln  von  1400  verfol¬ 
gen. 

Die  Fassade  und  der  fensterreiche  Chor 
der  Schloßkirche  St.  Marien,  die  weit  aus 
der  Ostwand  der  Marienburg  hinausragten, 
gaben  Kunde  von  der  Vielfalt  der  Schmuck¬ 
formen.  Als  Beispiel  für  die  große  Zahl  der 
reich  gegliederten  Portale  soll  hier  das  Por¬ 
tal  der  zur  Burg  Lochstedt  gehörenden  Ka¬ 
pelle  angeführt  werden.  Es  wies  eine  kom¬ 
plizierte  dekorative  Gliederung  auf  und  war 
mit  einer  Fülle  phantasievoller  Formen,  mit 
einem  edlen  Maßwerk  aus  grün,  blau  und 
gelb  glasierter  Kacheln  versehen.  „Gebene- 
diget  sy  der  Name  Jesu  christi  amen*  lau- 


über  dem  Eingang.  Sie  war  ein  Hinweis  auf 
den  Sinn,  den  der  Orden  seiner  Tätigkeit 
gegeben  hatte. 

Zu  den  schönsten  Denkmälern  ordenszeit¬ 
licher  Backsteinbaukunst  kann  die  Pfarr¬ 
kirche  St.  Jakob  in  Thorn  gezählt  werden 
Das  Gebäude  teilte  sich  in  Chor,  Gemeinde¬ 
kirche  und  Turm.  Einen  Inschriftfries  aus 
plastischen,  glasierten  Großbuchstaben  un¬ 
ter  dem  Fenster  des  Chors  war  zu  entneh¬ 
men,  daß  mit  dem  Bau  des  Chors  1309  be¬ 
gonnen  wurde.  Das  Innere  war  in  fünf 
schmalen  Sternfeldern  auf  Rippen  einge¬ 
wölbt.  Die  Gewölbedienste  stiegen  in  schlan¬ 
ken  Rundsäulen  vom  Fußboden  auf.  Der  mit 
einer  reichen  äußeren  Nischengliederung 
versehne  Turm  war  eingebaut  und  stand 
über  dem  westlichen  Joch  des  Mittelschiffes. 
Das  Mittelschiff  selbst  hatte  ein  Sternge¬ 
wölbe,  die  Seitenschiffe  dagegen  Kreuzge¬ 
wölbe.  Mit  großer  Sorgfalt  bis  ins  kleinste 
Detail  ist  an  dieser  Kirche  gearbeitet  wor¬ 
den. 

Am  Ende  der  Blütezeit 

Gegenüber  den  anderen  Thorner  Bau¬ 
werken  hatten  die  Verblendsteine  der  Pfarr¬ 
kirche  St.  Jakob  ein  schöneres,  kräftigeres 
Rot.  Die  Struktur  des  Steines  bewies,  daß 
das  Tonmaterial  vor  der  Verwendung  be¬ 
sonders  gut  durchgearbeitet  wurde.  Die  Pro¬ 
file  waren  elegant  und  scharf,  tadellos  aus 
der  Form  gebracht  und  sehr  sorgfältig  ver¬ 
mauert.  Eine  besondere  Note  erhielt  der 
Bau  auch  durch  die  Anwendung  versdiied^-_.li 
ner  Glasuren.  Insbesondere  im  Sockel  und 
in  den  Kanten  der  Pfeiler  und  Fenster  waren. : 
sie  in  den  Hauptfarben  Grün  und  Gelb  in 
milderndem  Wechsel  mit  dem  satten  Rot 
des  Ziegeltones  verwendet  worden.  Diese 
vom  Orden  selbst  gebaute  bescheidene,  aber 
äußerst  zierliche  Kirche  zeichnete  sich  durch 
ihre  konstruktiven  und  ästhetischen  Formen 
in  besonderer  Weise  aus.  Als  der  Chor  von 
St.  Jakob  entstand,  muß  es  mithin  eine 
Ordensbaukunst  im  besten  Sinne  des  Wor¬ 
tes  gegeben  haben. 

Das  zweite  künstlerisch  bedeutsame  Got¬ 
teshaus  in  der  Altstadt  Thorns  stellte  die 
am  Ende  der  Blütezeit  des  Ordens  umge¬ 
baute  Marienkirche  dar.  Die  aus  der  Fran¬ 
ziskanerzeit  stammende  Kirche  war  zweifel¬ 
los  das  schönste  Bauwerk  aus  dieser  Zeit. 
Die  im  Innern  als  außerordentlich  schlank 
zu  bezeichnende  dreisdiiffige  Hallenkirche 
besaß  einen  einschiffigen,  fiach  geschlosse¬ 
nen  Chor.  Achteckige  Pfeiler  trugen  die 
Gurtbogen  des  Langschiffes  und  die  reichen 
und  sehr  kühnen  Sterngewölbe  der  Decke. 
Mit  Rücksicht  auf  die  Regeln  des  Minoriten- 
ordens  war  auf  den  Bau  eines  Glockenturms 
verzichtet  worden.  Der  Ausgleich  fand  sich 
in  Form  von  kleinen  Glockentürmchen  auf 
dem  Chorgiebel,  der  den  Stolz  der  Kirche 
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und  der  Stadt  Thorn  darstellte.  Auf  einer 
schlanken  Untermauer  erhob  sich  ein  zier¬ 
licher,  aber  sehr  wirksamer  Aufbau  dessen 
etwas  mächtiger  Mittelturm  von  zwei  acht¬ 
eckigen  Seitentürmchen  eingerahmt  war. 
An  Werken  gotischer  Kunst  besaß  die  Ma¬ 
rienkirche  kostbare  alte  Chorstühle  mit  sel¬ 
ten  reichen  und  edel  gezeichnetem  Schnitz¬ 
werk  sowie  einen  Flügelaltar. 
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Ostpreußen  heute 


Im  tiefen  Frieden  endloser  Wälder 

Aul  den  Spuren  von  Ernst  Wiechert  —  Hans  Böttger  besuchte  die  Försterei  Kleinort 


Försterei  Kleinort:  Von  hohem  Wald  umgeben 


Um  es  gleich  zu  sagen,  ich  bin  ein  großer 
Wiechert-Verehrer  und  gehöre  zu  der 
unsichtbaren  Lesergemeinde  seiner 
Bücher.  Leider  hatte  ich  nicht  das  Glück 
einer  persönlichen  Begegnung.  Nachdem  ich 
.Wälder  und  Menschen'  bereits  mehrmals 
gelesen  hatte,  wollte  ich  nun  gern  einmal 
sein  Elternhaus  im  Kreis  Sensburg  kennen- 
lemen.  Ich  buchte  eine  Reise  nach  Ostpreu¬ 
ßen  und  hoffte,  daß  sich  dann  eine  Möglich¬ 
keit  ergeben  würde,  mit  einem  Taxi  dorthin 
zu  gelangen.  Mir  standen  zwei  freie  Nach¬ 
mittage  in  Allenstein  zur  Verfügung.  Der 
mittelalterliche  Taxifahrer  sprach  zwar  et¬ 
was  deutsch,  war  aber,  wie  sich  dann  her¬ 
ausstellte,  nicht  so  sehr  gewandt  bei  der 
Erfüllung  meines  ausgefallenen  Wunsches. 

Zunächst  fuhren  wir  nach  Peitschendorf, 
und  von  dort  aus  waren  es  nur  noch  we¬ 
nige  Kilometer.  Eine  Landkarte  hatte  ich 
bei  mir,  eine  mit  polnischen  Namen  besaß 
der  Fahrer.  Wir  verglichen  die  Straßen  und 
Wege  —  idi  gab  meine  Übereinstimmung 
nur  zögernd  zu,  weil  mir  die  polnischen  Na¬ 
men  fremd  waren,  und  er  wußte  die  ehe¬ 
maligen  deutschen  Ortsbezeichnungen  nicht. 

Viele  Straßen  und  Wege  führen  von  dem 
einsamen  Dorf  in  die  Umgebung.  Jetzt  konn¬ 
te  nur  noch  ein  älterer,  ortsansässiger  Bür¬ 
ger  helfen,  der  die  früheren  Ortsnamen 
kannte.  Endlich  wurde  ein  solcher  sichtbar 
in  einer  Gruppe  zusammenstehender  Män¬ 
ner,  der  aber,  wie  sich  ergab,  die  deutsche 
Sprache  nicht  beherrschte.  Der  Taxifahrer 
bat  ihn  trotzdem  einzusteigen.  Rein  zufäl¬ 
lig  kam  auch  ein  Betrunkener  dazu,  der  die 
Aufforderung  des  Einsteigens  begriff,  aber 
auf  sich  münzte.  Es  kam  zu  umständlichen 
Gesten  zwischen  den  drei  Männern,  und  ich 
wurde  Zuschauer  einer  unbeabsichtigten 
pantomimischen  Szene.  Endlich  nahm  der 
ältere  Herr  Platz,  nachdem  der  Betrunkene 
abgewimmelt  war,  und  lotste  uns  —  nicht 


wie  ich  vermutete  zum  Ziel  meiner  Wün¬ 
sche  —  sondern  zu  seinem  kleinen  Häus¬ 
chen  abseits  der  Durchgangsstraße  in  eine 
Sackgasse  des  Dorfwinkels. 

Es  mag  nun  zu  den  Seltenheiten  gehören, 
wenn  dort  eine  Taxe  vorfährt.  Wir  wurden 
von  Neugierigen  aus  der  Ferne  gemustert 
und  mit  fragenden  Blicken  bedacht.  Nach 
Minuten  des  Wartens  erschien  dann  seine 
Frau,  mißtrauisch  und  zurückhaltend  zu¬ 
nächst,  aber  sie  sprach  deutsch.  Es  verging 
eine  geraume  Zeit,  bis  man  sich  einigte,  und 
ich  konnte  midi  in  das  Gespräch  einflech¬ 
ten  und  gewann  Hoffnung  für  mein  geplan¬ 
tes  Unternehmen.  Sie  wußte  von  einer  För¬ 
sterei  in  der  Nähe!  Nun  konnte  wohl  nichts 
mehr  schiefgehen.  Dem  Taxifahrer  mochte 
da$-  viele  Fragen  nach  der  Försterei  unan¬ 
genehm  sein;  ihm  schien  die  Erfüllung  mei¬ 
nes  Wunsches  anfangs  eine  Kleinigkeit,  zu¬ 
mal  ich  ihm  eine  gute  Summe  versprach.  - 
So  war  ich  ihm  auf  Gedeih  und  Verderb 
ausgeliefert  und  versuchte,  mich  in  Geduld 
zu  fassen. 

Bald  waren  wir  wieder  auf  der  Haupt¬ 
straße  und  bogen  außerhalb  der  Ortschaft 
in  einen  Feldweg  ein.  Die  Försterei  sollte 
weitab  im  Walde  liegen.  Wir  hielten  an  ei¬ 
ner  Wegkreuzung  mitten  im  Walde,  ln  der 
Nähe  eines  kleinen  Gartens  stand  ein  neues 
Haus,  gegenüber  eine  alte  Scheune,  auf  der 
anderen  Waldseite  lag  ein  Bauernhof.  Weit 
und  breit  war  kein  Mensch  sichtbar,  den 
man  hätte  um  Auskunft  bitten  können.  Wir 
entfalteten  die  Karten  auf  dem  Kühler  und 
beratschlagten.  Hier  also  soll  die  ehema¬ 
lige  Försterei  gestanden  haben;  der  Ort 
hieß:  Karolina,  wie  unser  Lotse  sagte.  Ein 
schönklingender  Name  —  aber  meine  Illu¬ 
sionen  begannen  plötzlich  zu  schrumpfen. 
Inzwischen  waren  Einheimische  durch  un¬ 
ser  Erscheinen  angelockt  worden  und  stan- 
den  erzählend  und  abwartend  herum.  End¬ 
lich  kam  der  Förster  und  Besitzer  des  Hau¬ 
ses  mit  zwei  Jagdhunden.  Von  V,  ieciier 


hatte  er  bisher  nichts  gehört  und  wußte 
auch  nichts  von  seinem  Vorgänger.  Ein  al¬ 
tes  Haus  hätte  dort  gestanden,  es  sei  jedoch 
abgebrannt.  Er  zeigte  auf  den  jungen  Wald 
hinter  der  Scheune.  Ich  stand  auf  einem 
überwucherten  Steinhaufen,  von  hohen  Grä¬ 
sern  umgeben,  und  junge  Birken  säumten 
die  verfallene  Stätte.  Alle  weiteren  Ge¬ 
spräche  führten  zu  keinem  sicheren  Ergeb¬ 
nis.  Die  Zeit  verging,  wir  mußten  umkeh¬ 
ren,  und  im  Stillen  begann  ich  meinen  hart¬ 
näckigen  Unternehmungsgeist  zu  bereuen, 
obwohl  die  Gegend  landschaftlich  sehr  schön 
war. 

Am  zweiten  Tag  bekamen  wir  einen 
neuen  Reiseleiter,  der  uns  die  Sehenswür¬ 
digkeiten  des  Landes  zeigen  sollte.  Ihm  er¬ 
zählte  ich  nun  meine  Enttäuschungen,  legte 
meine  Landkarte  wieder  vor,  und  er  ver¬ 
glich  auf  seiner  polnischen  die  Namen  und 
erbot  sich  schließlich,  mit  mir  an  Ort  und 
Stelle  zu  fahren. 

Wie  würde  sich  nun  dieses  Unternehmen 
entwickeln?  Ich  mietete  einen  anderen  Ta¬ 
xifahrer,  ein  junges  schwarzhaariges  Bürsch¬ 
chen,  das  immer  freundlich  lächelte  und  flott 
seinen  Wagen  fuhr.  Er  mochte  auch  Freude 
an  unserer  Entdeckungsfahrt  gehabt  haben. 
Wir  waren  bald  wieder  in  dem  mir  bekann¬ 
ten  Peitschendorf  angelangt. 

Als  wir  nun  in  einer  der  herrlichen  Wald¬ 
straßen  einbogen,  wurde  ich  zuversichtli¬ 
cher.  Kleinort  heißt  jetzt  Sosnowka.  Wir 
verlangsamten  unser  Tempo.  Immer  noch 


war  der  Hochwald  wie  eine  Mauer  an  bei¬ 
den  Straßenseiten.  Wir  schauten  vom  Auto 
aus  jenen  Waldweg  entlang,  bis  wir  eine 
Lichtung  erblickten. 

„Das  ist  die  Försterei!*  sagte  ich  freudig. 
Unter  hohen  Bäumen  lag  das  Anwesen, 
gleichsam  vor  neugierigen  Blicken  geschützt 
und  fast  geduckt  am  Waldrand.  Uber  den 
Reiseleiter  war  schnell  die  Verbindung  mit 
dem  jetzigen,  polnischen  Bewohner  herge¬ 
stellt,  und  dann  sprachen  wir  über  mein  An¬ 
liegen.  Seit  sechs  Jahren  lebt  er  mit  seiner 
Familie  in  dem  Haus,  kannte  seinen  Vor¬ 
gänger  nicht  und  konnte  auch  über  Wie¬ 
chert  nichts  sagen.  Er  scheint  aber  durch 


mehrfache  Besuche  von  Fremden  auf  den 
Diditer  aufmerksam  geworden  zu  sein,  denn 
es  soll  im  nächsten  Jahr  eine  Gedenktafel 
an  der  Hausfront  angebracht  werden.  Ich 
durfte  mich  im  Haus  und  Hof  umsehen  und 
war  auch  in  der  .Oberstube'.  Der  von  Wiä- 
chert  erwähnte  Kachelofen  Stand  noch,  aber 
man  hatte  im  Zimmer  eine  Trennwand  ge¬ 
zogen.  In  diesem  Raum  mag  der  Vater  von 
Ernst  Wiechert  oft  gesessen  haben  nach  sei¬ 
nem  Unglück  auf  der  Schwarzwildjagd.  Von 
seinem  Korbstuhl  aus  konnte  er  über  die 
Felder  und  die  .gezackte  Wipfellinie'  un¬ 
zähliger  Bäume  sehen. 

Hier  hat  Ernst  Wiechert  das  Licht  der 
Welt  erblickt,  seine  ersten  Schritte  getan, 
seine  kindlichen  Freuden  und  Schmerzen 
gehabt,  seine  frühen  Erschütterungen  und 
tiefempfundenes  Leid  erfahren.  Hier  hat  er 
mit  seinem  jüngeren  Bruder  Paul  „in  selte¬ 
ner  Eintracht  Hand  In  J-Iand  die  Eroberun¬ 
gen  der  Lfmwelt  begonnen,  treu  und  unzer¬ 
trennlich,  wie  es  mitunter  in  Märchen  be¬ 
schrieben  ist“.  Beide  Jungen  trugen  rote 
Hüte,  großen  Fliegenpilzen  ähnlich  und  si¬ 
cherlich  schnell  auffindbar  in  ihren  vorge¬ 
gebenen  Verstecken.  Die  kleine  Grabstätte 
seines  Bruders  liegt  unweit  vom  Haus,  et¬ 
was  abseits  in  dem  sich  schon  färbenden 
Wald.  Eine  schlichte  Holztafel  schmückt  das 
verwitterte  Grab.  Wie  oft  mag  die  verzwei¬ 
felte  Mutter  nach  des  Tages  Arbeit  in  den 
Abendstunden  dieses  Grab  unter  den  hohen 
Bäumen  aufgesucht  und  untröstlich  wieder 
verlassen  haben. 

In  dieser  Waldeinsamkeit  liegen  die  Wur¬ 
zeln  von  Wiecherts  dichterischem  Schaffen. 
Die  ersten  Gedichte  entstanden  hier  und 
ein  unveröffentlichter  Roman.  Auch  ver¬ 
traute  er  dem  Wald  sein  zaghaftes  Geigen¬ 
spiel  an.  Etwa  1936  besuchte  der  Dichter 
zum  letzten  Mal  sein  Elternhaus,  weil  der 
Vater  ihn  rief.  In  dem  Bildband  ,In  der  Hei¬ 
mat'  erzählt  er  in  schöner  Ausgewogenheit 
und  ergreifend  von  diesem  Besuch. 

Es  war  Spätsommer,  als  ich  in  Kleinort 
eintraf  und  in  den  flüchtigen  Stunden  mei¬ 
nes  Dortseins  gewann  ich  den  Eindruck,  daß 
das  beschauliche  Dorfleben  noch  nicht  all¬ 


zuviel  vom  Tempo  der  Zeit  erfahren  hatte. 
In  den  letzten  Jahrzehnten  hat  sich  vermut¬ 
lich  auch  nicht  viel  in  dem  großen  Wald 
verändert,  aber  Einheimische  werden  si¬ 
cherlich  von  kleinen  Veränderungen  wis¬ 
sen.  Schonungen  sind  gewachsen,  vielleicht 
wurden  einige  Bäume  gefällt,  selbst  die 
dichte  Gemeinschaft  der  alten  Bäume  ver¬ 
mochte  Stürmen  zu  trotzen.  So  kann  der 
Wald  seine  majestätische  Schönheit  behal¬ 
ten. 

Ich  mußte  nun  Abschied  nehmen  von  der 
herben,  urwüchsigen  Schönheit  des  Landes, 
in  dem  der  spätere  Dichter  heranreift  und 
seine  Erlebnisse,  Begebenheiten  und  Erfah¬ 
rungen  sammelte,  die  wie  in  einem  uner¬ 
gründlichen  Brunnen  fielen,  um  im  gereif¬ 
ten  Mannesalter,  künstlerisch  ausgeformt 
und  mit  Gedankenreichtum  gefüllt,  gleich¬ 
sam  verzaubert,  in  seinen  Büchern  Nieder¬ 
schlag  zu  finden.  Viele  Menschen  lassen  sich 
auch  heute  noch  von  des  Dichters  Gedanken 
und  Worten  ansprechen,  weil  in  ihnen  die 
schmerzliche  Vorläufigkeit  und  flüchtige 
Vergänglichkeit  des  Daseins  —  verdeckt 
oft  —  zum  Ausdruck  kommt. 

Schaue  ich  mir  die  Bilder  an,  die  ich  im 
Kreis  Sensburg  aufgenommen  habe,  dann 
trage  ich  mich  mit  dem  Gedanken,  im  tiefen 
Frieden  der  endlosen  Wälder  nochmals  ei¬ 
nige  Tage  der  Ruhe  zu  verbringen. 


Ernst  Wiechert 

In  der  Heimat 

Als  ich  in  mein  fünfzigstes  Lebens¬ 
jahr  ging,  hat  meine  Heimat  mich 
zum  letztenmal  gerufen.  Mein 
Vater  rief  mich.  Er  war  gesund,  aber 
er  wußte,  daß  es  sein  letzter  Sommer 
war,  und  er  wollte  mich  noch  einmal 
sehen.  Er  wollte  auch  seinen  Wald 
noch  einmal  sehen,  mit  mir  zusam¬ 
men.  Seit  dreißig  Jahren  ging  er  aut 
Krücken,  seit  seinem  Unglück  aul  der 
Schwarzwild jagd.  Niemand  holte  ihn 
ah,  zu  einer  Wagen-  oder  Schlitten¬ 
fahrt,  und  nur  von  seinem  Korbsluhl 
aus,  an  seinem  Fensterplatz,  konnte 
er  über  die  Felder  sehen,  nach  Osten 
hin,  wo  die  grüne  Mauer  mit  ihrer 
gezackten  Wipfellinie  unter  dem  ho¬ 
hen  Himmel  lautlos  stand.  Das  war 
sein  Wald,  und  er  konnte  nicht  sehen, 
was  dahinter  war.  Manchmal  kreiste 
der  Gabelweih  über  den  schweigen¬ 
den  Wipfeln  und  ließ  sich  nieder  fal¬ 
len  und  verschwand.  Manchmal  zogen 
die  Geschwader  der  Kraniche  und  der 
Wildgänse  hoch  über  sein  Fenster  hin. 
Sie  erschienen  plötzlich  über  der  grü¬ 
nen  Wipfellinie,  größer  und  größer, 
und  ihr  Schrei  flog  ihnen  voraus,  dem 
Pfeilbild  ihres  Fluges,  den  gestreckten 
Leibern,  dem  tönenden  Schwingen¬ 
schlag  voran.  Aber  sie  kamen  dort¬ 
her,  wo  die  grüne  Mauer  alles  ver¬ 
barg,  aus  dem  für  meinen  Vater  nicht 
mehr  Betretbaren,  und  nur  sein  Auge 
und  sein  Ohr  konnten  sie  begleiten  . . . 
* 

Entnommen  aus  Ernst  Wiechert  .In  der 
Heimat’,  R.  Piper  &  Co.  Verlag,  München 
1938. 
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Abenteuer  in  Ostpreußen 


Ferienerlebnisse  und  Eindrücke  in  der  Heimat  der  Eltern 

Im  vorigen  Jahr  fuhr  ich  in  den  Sommer-  Man  fährt  durch  Wälder,  an  Wiesen  und 
ferien  mH  meinen  Eltern  und  Schwester  Feldern  vorbei  und  dann  biegt  man  um 
Gertrud,  einer  Freundin  meiner  Eltern,  nach  eine  Ecke  und  plötzlich  sieht  man  einen 
Ostpreußen,  der  Heimat  meines  Vaters.  See  vor  sich.  Auf  unseren  Fahrten  sahen 
Mein  Vater  hatte  mir  schon  viel  von  Ost-  wir  auch  viele  Störche.  Dann  rief  Schwester 
preußen  erzählt  und  so  freute  ich  mich  auf  Gertrud  immer  entzückt:  .Sieh  mal,  Kor- 
die  zehn  Tage,  die  wir  bei  einem  deutschen  dula,  wie  hübsch!  Eine  ganze  Storchenfami- 
Pfarrer  in  Johannisburg  verbringen  durf-  lie.*  Und  dann  begann  sie  immer,  viele 
ten.  Geschichten  aus  ihrer  Kindheit  zu  erzählen. 

Am  1.  August  ging  dann  die  Reise  los.  Das  fand  ich  immer  sehr  schön,  denn  sie 
Voller  Erwartung  und  mit  vielen  Koffern  konnte  das  sehr  gut. 

bepackt,  fuhren  wir  nach  Travemünde.  Wir  An  einem  jag  machten  wir  eine  Fahrt 
mußten  mit  unserem  Auto  in  den  großen  na(j,  Schiast,  wo  mein  Vater  herstammt. 

Bauch  des  Schiffes  hineinfahren  und  fuhren  Von  dem  Dorf  ist  jetzt  nur  noch  ein  Wald 
dann  in  Richtung  Danzig.  Am  Abend  waren  zu  sehen,  aber  mein  Vater  zeigte  mir  die 
wir  noch  lange  an  Deck  und  konnten  einen  Plätze,  wo  sein  Haus,  der  Pferdestall  und 
schönen  Sonnenuntergang  beobachten.  Am  ^ie  schule  gestanden  hatten.  Dann  kamen 
nächsten  Tag  kamen  wir  nachmittags  in  wjr  zum  Friedhof.  Das  Grab  meiner  Oma 
Danzig  an.  Der  Bauch  des  Schiffes  öffnete  war  noch  t  erhalten.  Idl  Iegte  einen  bun- 
sich  wieder  und  wir  fuhren  hinaus.  Am  Zoll  ten  vviesenstrauß,  den  ich  vorher  gepflückt 
ging  es  sehr  langsam.  Wir  mußten  drei  hatte,  darauf.  Am  Sonntag  hatte  der  Jüngste 
Stunden  warten,  bis  wir  endlich  weiterfah-  ,jer  jrej  pfarrerssöhne  Konfirmation.  Ich 
ren  konnten.  Wir  kamen  gegen  Mitternacht  nahm  mit  meinen  Eltern  und  Schwester 
in  Johannisburg  an.  Gertrud  am  Gottesdienst  teil.  Doch  dann 

Am  folgenden  Tag  fuhren  wir  an  den  S{aiuj  plötzlich  der  Abschiedstag  vor  der 
Roschsee,  der  ganz  in  der  Nahe  liegt.  Dort  q-Qr.  ^Vir  fuhren  sehr  früh  los,  denn  wir 
trafen  wir  uns  mit  einer  Familie  aus  Mittel-  wo]lten  noch  in  Danziq  haltmachcn. 
deutschland,  die  dort  zeltete.  Mit  den  drei 

Kindern  des  Pastors  verstand  ich  mich  sehr  Dort  angekommen,  nahmen  wir  uns  ein 
gut.  Sie  konnten  zwar  fast  gar  kein  Deutsch  faar  aStu"d«n  Z|!1  und  bummelten  gemut- 
und  ich  verstand  kein  Wort  Polnisch,  aber  Jj*  d?r*  die  Stadt-  Wir  sahen  uns  den 
mit  Händen  und  Füßen  haben  wir  uns  gut  Hubertusbrunnen,  das  Rathaus  und  die  Ma- 

verständigt.  In  den  nächsten  Tagen  fuhren  F1fI\k,r<5f  ®n-  Am  ®dFonsDte"  ln  ®anZ,g  fand  stun3en  und  Waffen‘ 
wir  mit  dem  Auto  nach  Rudczanny,  Oste-  **  da.s  Glockenspiel  des  Rathausturmes  und  wir  unternahmen  auch  eine  Busfahrt  nach 
rode,  Lötzen  und  Rhein  und  besuchten  deut-  die  vielen  schonen  alten  Hauser.  Lötzen.  Nur  im  Anhänger  bekamen  wir 

sehe  Familien,  die  meine  Ellern,  die  schon  Kordula  M.  nach  vje]em  Hin  und  Her  noch  Platz.  Bald 

1974  in  Ostpreußen  waren,  kannten.  Die  *  wurde  es  ungemütlich.  Der  alte  Anhänger 

Landschaft  in  Masuren  finde  ich  sehr  schön.  Nach  vielstündiger  Eisenbahnreise  kamen  quietschte  und  klapperte  unaufhörlich.  Drei 

wir  (meine  Eltern  und  wir  zwei  Brüder)  Stunden  mußten  wir  bei  schlechter  Luft 
Ende  Juli  in  Ostpreußen  an.  Dies  ist  die  darin  aushalten.  Nur  der  Anblick  der  vielen 
«  •  irr  -i  i  ,,  Heimat  meiner  Eltern.  Die  Hinfahrt  war  Seen  und  der  prächtigen  Straßenbäume  war 

Aus  eigener  werKstatt  wegen  der  Hilfsbereitschaft  der  Mitreisen-  erfreulich.  Während  der  Fahrt  regnete  es 
*  i  ,  n  ,  r  ,•  den  einigermaßen  zufriedenstellend.  Aller-  und  es  tropfte  an  einer  Stelle  durch  das 

JLeaerwaren  SClDSl  ICrllgCn  dings  mußten  wir  wegen  der  Paßkontrolle  Dach.  Die  darunter  sitzenden  Personen  muß- 

Zur  Jeans  gehört  ein  schicker  Gür'el,  zu  etwa  eine  Stunde  stehend  verbringen.  Den  ten  ihre  Plätze  räumen.  Weil  man  Bruder 
einem  Mädchen  gehört  eine  hübsche  Hand-  Waggon,  für  den  wir  Platzkarten  hatten,  Geburtstag  hatte,  machten  wir  uns  auf  die 
tasche.  Diese  Dinge  im  Kaufhaus  kaufen  fanden  wir  nicht.  In  Allenstein  fuhren  wir  Suche  nach  einem  Cafö.  Schließlich  fanden 
kann  jeder  —  oder  doch  nicht?  Wer  etwas  mit  dem  Taxi  zu  unserem  Quartier,  einem  wir  eines,  aber  es  gab  keinen  Kuchen. 


Teilansicht  der  Marienburg:  Einst  Sitz  der  Hochmeister  des  Deutschen  Ordens 
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Ein  schönes  Wochenende  in  Coadiuthen 
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silbernes  Band  schlängelt  sich  die  Szieszi 
durch  das  Dorf.  Auf  einem  Hügel  drehen  sich 
die  Flügel  der  Krügerschen  Windmühle.  Ja, 
—  hier  ist  Hella  zu  Hause,  und  mit  fröh¬ 
lichem  Gesicht  eilt  sie  ain  ersten  Friedhol 
vorbei,  vorbei  an  den  Häusern  von  Kwauka. 
Pukalanischkies  und  Gindler,  die  dort  spie¬ 
lenden  Kinder  herzlich  grüßend.  Natürlich 
geht  sie  über  den  nächsten  Friedhof  an  der 
Kirche.  Frau  Glöckner  Krüger  schmückt  den 
Altar  für  den  morgigen  Gottesdienst,  wäh¬ 
rend  die  Schwestern  Harder  dabei  sind,  die 
Gänge  und  Gräber  des  Friedhofes  in  Ord¬ 
nung  zu  bringen. 

Dann  liegt  der  Marktplatz  vor  Hella.  Sie 
denkt  an  die  Zeit  zurück,  als  sie  noch  hier 
zur  Volksschule  ging.  Am  Donnerstag  war 
immer  viel  Leben  und  Treiben  auf  dem 
Platz.  Von  weit  und  breit,  auch  von  jenseits 
der  Grenze,  kamen  viele  zum  Wochenmarkt. 
In  den  Markthallen  standen  die  Fleischer, 
gegenüber  die  Käse-  und  Bäckerstände.  Was 
alles  konnte  man  an  solchen  Tagen  kaufen: 
Schlorren  und  Gänserumpel,  Gurken  und 
sonstiges  Gemüse,  Gänse,  Beige!  —  alles 
was  man  sich  nur  wünschen  konnte.  Durch 
all  dieses  Getümmel  ging  Dr.  Lehmann,  der 
alte  Nachtwächter,  klingelte  mit  seiner 
Glocke  und  rief  die  neuesten  Bekanntma¬ 
chungen  aus. 

Dies  alles  geht  Hella  durch  den  Sinn,  als 
sie  vom  Kirchhofstor  auf  den  Markt  hin¬ 
unterblickt.  Die  Läden  dort  sind  schon  ge¬ 
schlossen;  nur  Bäcker  Detlefs  Schornstein 
und  bringt  die  Reisenden  nach  Hause  in  Bewegung  setzt.  Es  geht  an  raucht  noch-  Nachdem  Hella  noch  einige 
zer  Weile  nach  Pogegen.  der  Post  vorbei  und  weiter  zum  Kaufhaus  alte  Belcannte  begrüßt  hat,  beschleunigt  sie 
en  der  langen  Wagenreihe  Hauptmann,  das  an  der  Ruckener  Ecke  steht.  ihre  Schritte,  denn  schon  kann  sie  das 
Kleinbahn  aus,  die  hinter  Die  Straße  führt  dann  auf  weite  Kornfelder  Elternhaus  sehen,  wo  die  Mutter  aus  dem 
aäude  angeschnauft  kommt,  hinaus,  die  schon  zum  Gut  Pakamohnen  Fenster  nach  ihrer  Tochter  ausschaut.  Freu- 
schken  und  Wischwill  zu  gehören,  welches  auch  bald  mit  dem  davor  dig  wird  die  Heimkehrerin  begrüßt,  und 
steht  auf  der  asthmatisch  liegenden  Wäldchen  in  Sicht  kommt.  Dann  selbst  Wotan,  der  Hund  beteiligt  sich  am 
en  Lokomotive  und  über-  biegt  der  Weg  nach  Kaszemeken  ab.  Hellas  allgemeinen  Familienglück. 
aben  sich  diese  Buchstaben  Gedanken  fliegen  auf  diesem  Wege  nach 

ald"  ausgelegt.  Vorbei  an  Mickut-Krauleiden,  wo  Opa  und  Oma  Mül-  Nach  vielem  Erzählen  legt  man  sich  früh 
Rucken  fährt  die  Bahn  und  1er  jetzt  in  ihrer  Veranda  sitzen  mögen.  zur  Ruhei  denn  am  morgigen  Sonntag  will 


Und  während  sie  diese  Gedanken  aus¬ 
spinnt,  ist  Hella  auch  schon  nach  Neustub- 
bern  gewandert  und  nickt  der  niedlichen, 
kleinen  Postagentur  zu,  die  schräg  gegen¬ 


über  der  Gastwirtschaft  Schenk  ein  behag-  einen  Spaziergang  nadi  Akmonischken,  zur 


Segeln  in  Ostpreußen 

Die  Reviere  waren  ideal  —  Landschaftliche  Reise  eigener  Art 


liches  Leben  führt.  Ebenso  freundlich  wird  Kruschdaup  oder  zum  Schwedenberg.  Es 
die  Matz-Stubberer-Schule  begrüßt,  und  wird  ein  herrlicher  Tag  werden  —  morgen' 
nachdem  Hella  Uigschen  passiert  hat,  wird 

ihr  fast  jeder  Baum  vertraut.  Es  ist  ja  nicht  „Es  jst  doch  nirgends  so  schön  wie  zu 
mehr  weit  nach  Coadjuthen,  ihrem  Heimat-  Hause“,  denkt  Hella  nodl  bpvor  sje  pin 

or  '  schläft  und  aus  diesem  glücklichen  Gefühl 

Aus  einer  Gruppe  von  Bäumen  ragt  die  heraus  faltet  sie  die  Hände. 


Die  letzte  Segelregatta  —  ein  Nachttörn 
um  Fehmarn  —  ist  gelaufen,  und  wie 
immer  um  diese  Jahreszeit  beginnen 
die  letzten  Clubfeste,  bevor  die  Boote  ins 
Winterlager  gebracht  werden. 

Noch  einmal  segeln  wir  die  letzten  Re¬ 
gatten,  jetzt  allerdings  nur  von  den  Er¬ 
innerungen  und  nicht  vom  Wind  getrieben 
und  hätten  fast  überall  bessere  Plätze  be¬ 
legt,  wenn  nicht  dies  oder  das  dazwischen 
gekommen  wäre. 

Und  es  werden  schon  Pläne  für  die  nächste 
Saison  geschmiedet  und  Erfahrungen  über 
Segelreviere  ausgetauscht.  Doch  keiner 
spricht  mehr  über  die  herrlichen  Reviere 
auf  den  ostpreußischen  Seen,  von  der  Gast¬ 
freundschaft  der  dort  ansässigen  Vereine, 
von  dem  Wind  im  Oberland  —  und  das  ist 
ein  Grund  mehr,  an  sie  zu  erinnern. 

Beim  Betrachten  der  nebenstehenden 
Karte  fallen  uns  drei  Gruppen  von  Klub¬ 
orten  mit  ihren  Segelrevieren  in  der  Reihen¬ 
folge  von  West  nach  Ost  auf: 

1.  Die  Küstenreviere  Danzig,  Pillau  und 
Memel  (wir  Segler  rechneten  Danzig  zu 
Ostpreußen), 

2.  diejenigen  Orte,  die  eine  Wasserver¬ 
bindung  mit  den  Haffen  und  der  See  hatten, 
3.  die  reinen  Binnenreviere  Allenstein, 
Nikolaiken,  Johannisburg,  Lötzen,  Anger¬ 
burg,  Lyck  und  Treuburg. 

In  diesen  14  Städten  waren  26  Segelklubs 
vorhanden. 

Lebhafter  Betrieb  auf  dem  Ilaff 

Ein  weiterer  Blick  auf  die  Karte  genügt, 
um  festzustellen,  daß  die  Segelreviere  von 
Danzig,  Elbing,  Pillau,  Königsberg  und  Me¬ 
mel,  die  sämtliche  miteinander  in  Verbin¬ 
dung  standen,  die  idealsten  waren. 

ln  jährlicher  Wiederkehr  wurden  sie  zum 
Schauplatz  der  Pfingstregatten,  der  Ost¬ 
woche  und  der  Tannenbergwettfahrten. 

Die  unbegrenzte  See  und  die  weiten  Fla¬ 
chen  des  Frischen  und  Kurischen  Haffs  lodc- 
ten  hinaus  zu  großen  Törns,  und  manche 
Fahrt  nach  fernen  Küstenplätzen  der  Ost- 
und  Nordsee  hat  von  hier  ihren  Ausgang 
genommen. 

Die  beiden  Haffs  zeichneten  sich  beson¬ 
ders  durch  den  lebhaften  Segelbetrieb  aus. 
Das  langgestreckte  Frische  Haff  ist  schon 
von  Danzig  aus  auf  bequemer  Wasserstraße 
zu  erreichen  und  ist  durch  das  Pillauer  Tief 


mit  der  Ostsee  unmittelbar  verbunden. 

Die  60  km  lange,  schon  bewaldete  Frische 
Nehrung  bot  ebenso  wie  das  bergige  Süd¬ 
ufer  des  Haffs  mit  den  viel  besuchten  Aus¬ 
flugsorten  Cadinen,  Frauenburg  u.  a.  land¬ 
schaftliche  Reize  eigener  Art. 

Die  Pfingstregatten  der  Elbinger  Klubs 
versammelten  alljährlich  zahlreiche  Segler 
auf  dem  Haff  vor  Kahlberg. 

Das  Kurische  Haff  ist  größer,  herber  und 
hat  schon  mehr  Seecharakter.  Von  Osten 
ergießen  sich  die  Wassermassen  des  Memel¬ 
stroms,  der  in  mehreren  Armen  das  wald¬ 
reiche  Elchrevier  durchzieht,  in  das  Haff. 
Sie  haben  dort  gefährliche  Untiefen  geschaf¬ 
fen,  die  uns  Segler  zwangen,  ständig  die 
Seekarte  zu  benutzen. 

Auf  beiden  Haffs  herrschte  das  Kielboot 
vor,  mit  dem  man  nicht  nur  die  See,  sondern 
auch  die  Binnenreviere  bereisen  konnte. 
Der  Oberländische  Kanal  verschaffte  uns 
mit  unseren  Booten  den  Zugang.  Spaßig  sah 
es  aus,  wenn  unser  kleines  Boot  auf  einem 
der  großen  Slipwagen  ruhte  und  über  die 
fünf  .Geneigten  Ebenen'  gebracht  wurde. 

Eine  Oberlandfahrt  durch  die  von  vielen 
Seen  unterbrochenen  Wasserläufe,  die  nur 
selten  etwas  von  kanalmäßiger  Eintönig¬ 
keit  an  sich  hatten,  waren  größtenteils  von 
Forsten  umgeben.  Stille,  verträumte  Buchten 
luden  zur  Rast  und  zur  Übernachtung  ein, 
bewaldete  Inseln  und  vielfache  Windungen 
der  Wasserstraße  schufen  wechselnde  Bil¬ 
der. 

Gerade  das  oberländische  Segelrevier  war 
landschaftlich  und  seglerisch  eins  der  schön¬ 
sten  in  Ostpreußen,  wenn  auch  zu  selten 
genutzt  von  unseren  Freunden,  die  ihre 
Boote  in  Neustadt,  Travemünde  oder  gar 
in  der  Nordsee  liegen  hatten.  Leichter  hat¬ 
ten  es  da  die  Paddler,  die  ihre  Boote  zu¬ 
sammenrollen  konnten.  Sie  kamen  aus 
Bayern,  Thüringen,  vom  Rhein  und  von  der 
Oder,  um  hier  ihren  Sport  auszuüben  und 
gleichzeitig  Ferien  zu  machen. 

Für  sie  war  Ostpreußen  keine  Strafkolo¬ 
nie  für  mißliebig  gewordene  Beamte,  und 
sie  erkannten  bald,  daß  die  Kulturgrenze 
weiterreichte  als  bis  zum  Schlesischen  Bahn¬ 
hof. 

Das  ist  schon  so  lange  her  —  nur  der 
Wind,  der  über  das  Oberland,  die  Haffs,  die 
Masurischen  Seen  streicht,  weht  von  An¬ 
beginn  bis  in  die  Unendlichkeit 

Kurt  Prcußlcr 


Turmspitze  der  Kirche  hervor.  Wie  ein  Aus  dem  Tagebuch  von  Frieda  Brust 


Segelclubs  und  Segelvereine  in  Ostpreußen 
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Königsberg  Erläuterungen  iur  Karte. 
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Die  nebenstehend  abge- 
bildete  Medaille  hat  Diet¬ 
rich  Zlomke  auf  einer  Ver¬ 
steigerung  erworben.  Da 
er  trotz  intensiver  Nach¬ 
forschungen  bisher  nicht 

Borghorst  —  lm  einst  größten  von  ge-  Der  galante  Schornsteinfeger  streichelte  erfahren  konnte,  aus  wel- 
schlossen-katholischer  Bevölkerung  be-  zärtlich,  überraschend  „als  Glücksbringer' 
wohntem  Gebiet  des  deutschen  Ostens,  im  manche  glühende  Wange,  die  hernach  von 
ostpreußischen  Oberland  und  Ermland,  gab  schwarzen  Fingerstrichen  gezeichnet  war. 
es  in  der  Vorweihnachtszeit  den  jetzt  noch  Der  Erlös  aus  den  mit  viel  Spaß  und  großer 
in  Borghorst  (Westfalen)  von  der  lands-  Freude  gekauften  Sachen,  die  mildtätig  und 
mannschaftlichen  Gruppe  der  Ost- und  West-  mitleidsvoll  dem  Pracherweib  gereichten 
preußen  gehegten  und  gepflegten  Brauch  Gaben  und  deren  durch  „Wahrsagen  der  Zu- 
des  Schimmelreiters.  kunft“  und  „Kartenlegen"  eingehamsterten 

(„verdienten")  Geldbeträge  sowie  alle  an- 
In  der  Zeit  zwischen  Nikolaus  und  bis  deren  freudig  gereichten  Spenden  der  Zu¬ 
kurz  vor  Weihnachten  —  bevor  die  Haus-  schauer  für  den  Auftritt  der  willkommenen, 
trauen  letzten  Festtagsputz  machten  —  zr  gerne  gesehenen  Schimmelreitergruppe 
die  „Schimmelreilergruppe“  von  Hof  zu  wurden  anschließend  beim  Krugwirt  ge- 
1  lof,  von  Haus  zu  Haus.  meinsam  verzehrt  oder  zuletzt  auf  die 

„hohe"  Bank  gelegt  —  auf  die  Wirtshaus- 
Zu  dieser  Gruppe  gehörten  sechs  bis  sie-  theke. 
ben  oder  audi  mehr  junge  Burschen,  ln  der 

Regel  waren  es  Knechte,  die  bei  Bauern  in  Dieses  althergebrachte  Kulturgut,  von 
Dienst  standen.  Einer  wurde  der  Anlührer  Generationenen  Brauchtum  mit  dem  Einlei- 
dei  verkleideten  (kostümierten)  Gruppe,  lungsspruch,  den  der  Anführer  der  Gruppe 
der  gewöhnlich  Soldatenuniform  trug,  beim  Auftritt  (nadi  Einlaß  in  das  Wohnhaus) 

I  lauptperson  war  jedoch  der  Schimmelreiter,  aufsagte,  ist  —  des  ursprünglichen  Erhalten¬ 
er  mußte  ein  flinker  Burscht?  sein,  denn  bei  bleibens  wegen  —  unserem  Landsmann 
seinem  Aultreten  wurden  ihm  nicht  selten  Walter  Doebel  aus  dem  Kreise  Pr. -Holland 
Hindernisse  —  Schemel,  Bänke  usw.  —  in  zu  verdanken.  Er  hat  alles  schriftlich  auf- 
den  Weg  gestellt,  die  er  sdiwungvoll  über-  gezeichnet  und  den  Schimmlreiter  in  der 
springen  mußte.  Gruppe  Borghorst  (Westfalen)  bereits  vor 

einigen  Jahren  eingeübt  und  zur  Freude 
Ms  Verkleidung  trug  der  Sdümmelreiter  vieler  Landsleute  zu  neuem  Leben  erweckt, 
vor  der  Brust  und  auf  dem  Rücken  einstmals  ^  .  _  .  ,  A  ,,  . 

je  ein  rundes  Sieb,  wie  es  früher  auf  jedem  Per  ^Pruch  zu  Beginn  des  Auftritts  er 
Bauernhof  zum  Reinigen  von  Getreide  ge-  Sdununelreitergruppe  hieß  und  heißt  heute 
braucht  und  benutzt  wurde.  Aus  dem  vor-  noch  so: 

deren  Sieb  schaute  ein  holzgeschnitzter  „Wir  sind  gekommen  aus  Sachsen, 

Pferdekopf  mit  Trense  heraus,  deren  Zügel  wo  die  hübschen  Mädchen  auf  den  Bäu- 
der  Schimmelreiter  in  der  linken  Hand  hielt:  men  wachsen, 

in  der  rechten  hatte  er  die  Peitsche  mit  dann  sind  wir  gereist  durch  das  arme 

langgedrehter  Schnur.  Am  anderen  Sieb  war  Hessen, 

ein  schön-glänzender  Schweif  eines  Schmi-  da  gab's  viel  Steine  und  wenig  zu  essen! 

mels  befestigt.  Uber  alles  hängte  man  ein  Danach  kamen  wir  nadi  Ostpreußen  und 

schneeweißes  Lakentudi  aus  handgeweb-  bis  hierher. 

tem  Leinen,  aus  dem  nur  der  stolz  erhobene  Wir  haben  mitgebracht  einen  arabischen 
Pferdekopf,  der  kühne  Reiter  mit  seinen  Schimmel,  einen  russsischen  Bär, 
langschäftigen  Stiefeln  und  der  gestriegelte  einen  Klapperstorch  und  noch  andere 
Schimmelschweif  herausschauten.  frohe  Gefährten. 

Das  Gefolge  des  Schimmelreiters  bestand  Ate  erstes  sehen  Sie  unseren  arabischen 
aus  beliebig  vielen  Personen;  so  zum  Bei-  Schimmel. 

spiel  aus  dem  zottigen  Bären  mit  seinem  Auf  das  Kommando  „Hopp  —  mein 
schnauzbärtigen,  langhaarigen  Vorführer.  Pferdchen!“  springt  der  Schimmelreiter  mit 
aus  einem  riesigen,  schwarzweißen  Klap-  Peitschenknall  in  den  Raum  zu  der  flotten 
perstorch,  einem  meckrigen  Ziegenbock,  Reitermarschmusik  des  Ziehharmonikaspie- 

einem,  -billigen  Jakob“,  einem  in.  Lumpen  Jers.  Alsdann mass'en  ebenffflbvalie  anderen  nen  30  Geburtstag  feiert, 
gehüllten  Pracherweib  (Bettelsfrau)  und  Beteiligten  —  auch  der  braune,  brummende  ’  /* , .  ,  ’  ,  , 

einem  schmucken  Schornsteinfeger.  Natür-  Bär  —  ihre  „Künste“  zeigen.  ^ln  außer9eiw°hnhcher  Lebensweg  liegt 

lidi  gehörte  zu  diesem  Trupp  auch  ein  Musi-  n  ...  ..  .  .  ,  .  ,  vor  uns  ausgebreitet,  reich  an  Pflichten  und 

kant  mit  einer  kleinen  Ziehharmonika  als  ,  l11  .  LJn?c  1  Xlf  1  r  anc  ^  eu  e  en  j|Pre‘  Lasten  wie  auch  reich  an  Ehren  und  An- 

stets  lustiger  und  froher  Begleiter.  d*end,  wird  die  „Schimmelreilergruppe  aus  erkennung.  Nach  dem  Notabitur  tritt  Hubert 

_  s  Borghorst  —  wie  bereits  in  vergangenen  Heigl  am  12.  Juli  1915  als  Fahnenjunker  in 

Der  Storch  hatte  es  besonders  auf  die  Jahren  —  auch  1977  wieder  in  der  Vor-  das  4.  Infanterie-Regiment  in  Metz  ein.  Ein 
reifen,  erwachsenen  Marjellens  (Mädchen)  Weihnachtszeit  hier  und  bei  benachbarten  Jahr  später,  am  2.  Juni  1916,  wird  er  Leut- 
und  die  blühenden,  jungen  Frauen  abge-  Gruppen  im  Münsterland  und  Ruhrgebiet  nant.  Seine  Feuertaufe  erhält  er  bei  den 
sehen,  denen  er  mit  seinem  langen,  roten  dieses  alte  Brauchtum  zur  Aufführung  brin-  Kämpfen  1916  in  Frankreich.  1917  an  die 
Schnabel  ins  Bein  zu  zwicken  versuchte.  Der  gen.  Dabei  wird  es  erneut  reichlich  Spaß  Ostfront  verlegt,  wird  er  mit  seiner  Kompa- 
. billige  Jakob“  pries  aus  seinem  „Bauch-  und  ausgelassene  Freude  geben.  Anfragen  nie  am  21.  September  1917  bei  Jakobstadt 
laden“,  den  er  behäbig  und  wichtigtuend  oder  Auskünfte  in  dieser  Angelegenheit  vor  eine  besonders  schwere  Aufgabe  ge- 
vor  sich  trug,  vielerlei  aus  Holz  oder  Rüben  richten  Sie  bitte  an  Landsmannschaft  Ost-  stellt.  Für  ihre  hervorragende  Erfüllung 
geschnitzte  Imitationen  aller  Art  mit  dem  und  Westpreußen,  z.  H.  Schriftführer  Fritz  wird  er  als  jüngster  Träger  in  den  Militär- 
Rufan:  „Kauft  —  oder  ich  schmeiß1  (werfe!)“,  Weißschnur,  Fürstenstraße  19,  4433  Borg-  Max- Joseph-Orden  aufgenommen,  die  höch- 
was  er  jedoch  nicht  tat.  hörst  (Westfalen),  Telefon  24  23.  F.  W.  ste  bayerische  Tapferkeitsauszeichnung,  die 


Der  Schimmelreiter  kommt 


Walter  Kosenberg  winde 

am  21.  August  1 II  >12  in 

Königsberg  geboren  und 
starb  1  ‘*45  in  oder  bei 

Königsberg  (Freitod).  Die¬ 
se  Angaben  stammen  aus 
dem  Buch  von  Mühlpfordt  (Königsberger 
Skulpturen  und  ihre  Meister).  Aus  der  Stadt¬ 
geschichte  von  Gause  konnte  Zlomke  fol¬ 
gende  Veranstaltungen  im  Jahre  1925  in  Kö¬ 
nigsberg  entnehmen:  10.  Ostmesse  und 
Gründung  des  Osteuropa-Verlages  in  Kö¬ 


nigsberg.  Die  Stadtgründung  Königsbergs 
erfolgte  1255,  im  Jahre  1225  war  das  also 
vor  675  Jahren,  vielleicht  der  Anlaß?  Wer 
kennt  diese  Medaille?  Zuschriften  richten 
Sie  bitte  an  die  Redaktion  des  Ostpreußen¬ 
blattes,  Stichwort  „Medaille".  HZ 


Entscheidende  Leistung  der  Pioniere 


Ein  seltenes  Ereignis  wurde  gebührend  gewürdigt 
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Bank  nach  wie  vor  leistungsfähig 


Lastenausgleichsbank  weiterhin  für  Vertriebene  -  Von  unserem  Bonner  LAG-Mitarbeiter 

BAD  HOMBL,RG  ~  Wenn  auch  de>-  Geschäftsbericht  1976  der  Lastenausgleichsbank  Der  Bundesminister  des  Innern  hat  i 
(LAB)  die  Tätigkeiten  für  die  Vertriebenen  erst  im  5.  bis  8.  Abschnitt  erwähnt,  so  zeigt  tober  1976  itn  Einvernehmen  mit  der 
d,.  Bilanz  dieser  .Bann  ,0,  Ver.rletene  and  Cdrädlg.e-  ,a„U,d,.,  Name  de,  S'SS,^„F:n“;ee,n  SSj* 

tuts)  doch,  daß  die  Lastenausgleichsbank  weiter  unsere  Bank  ist.  Hausbanken  zweckgebundene  Kred 


Die  anderen  Tätigkeiten  wurden  sinnvol¬ 
lerweise  hinzugenommen,  um  das  Institut 
leistungsfähig  für  seinen  Einsatz  zugunsten 
der  Vertriebenen  und  Geschädigten  zu  er¬ 
halten.  Die  anderen  Kreditaktionen  wurden 
allerdings  auch  hinzugenommen,  um  sie 
optimal  für  die  Vertriebenen  und  Geschä¬ 
digten  auszunutzen;  denn  eines  kann  unter¬ 
stellt  werden;  Die  überwiegend  aus  Ver¬ 
triebenen  bestehenden  Mitarbeiter  sorgen 
natürlich  dafür,  daß  in  den  anderen  Kredit¬ 
programmen  bei  sonst  gleichgearteten  Um¬ 
ständen  die  Anträge  von  Vertriebenen  nicht 
benachteiligt  werden.  Wenn  sidi  der  Vor¬ 
stand  der  Lastenausgleichsbank  dazu  ent¬ 
schloß,  die  Vertriebenenprogramme  erst  auf 
den  nachrangigen  Plätzen  zu  erwähnen  — 
obwohl  er  stolz  hätte  heraussteilen  können, 
daß  er  mehrere  neue  Vertriebenenprogram¬ 
me  hat  anlaufen  lassen  — ,  so  sollte  man 
darin  nicht  ein  mangelndes  Bekenntnis  zu 
satzungsgemäßen  Hauptaufgaben  erblicken, 
sondern  eine  für  zweckmäßig  gehaltene  Tak¬ 
tik. 

Die  Bilanz  1976  der  LAB  schließt  mit  einer 
Summe  von  10,3  Milliarden  DM  ab.  Hierin 
stecken  auf  der  Passivseite  Rückzahlungs- 


Gründung  der  Bank  im  Berichtsjahr  den  Be¬ 
trag  von  1  Mrd.  DM  überschritten  haben. 
Damit  wurde  18  400  Betrieben  von  Vertrie¬ 
benen,  Flüchtlingen  und  Kriegssachgesdiä- 
digten  der  Wiederaufbau  bzw.  die  Festigung 
einer  selbständigen  Existenz  in  der  gewerb¬ 
lichen  Wirtschaft  ermöglicht  oder  doch  we¬ 
sentlich  erleichtert.  Angesichts  der  großen¬ 
teils  bereits  erfolgten  Rückzahlungen  stehen 
diese  Kredite  in  der  Bilanz  nur  noch  mit 
254  Mill.  DM  zu  Buche.  1976  wurden  200 
langfristige  Investitionskredite  über  17  Mill. 
D-Mark  sowie  33  Betriebsmittelkredite  über 
zwei  Mill.  DM  bewilligt  bzw.  verbürgt. 

Als  eigenen  Beitrag  zur  wirtschaftlichen 
Eingliederung  der  Aussiedler  hat  die  LAB 
gegen  Ende  des  Berichtsjahres  das  Ergän- 
zungsprogrannn  II  aufgelegt.  Die  Förderung 
erstreckt  sidi  auf  Existenzgründungen  und 
deren  Folgeinvestitionen  und  soll  die  Finan¬ 
zierung  durch  ERP-Existenzgründungskre- 
dite  ergänzen.  Die  E-II-Kredite  können  die 
bei  den  ERP-Krediten  geforderte  Eigenbe¬ 
teiligung  ersetzen.  In  Anpassung  an  die  all¬ 
gemeine  Entwicklung  der  Zinssätze  setzte 
die  Bank  ab  1.  März  1977  den  Zinssatz  von 
5,5  v.H.  auf  5,0  v.H.  bei  lOOprozentiger  Aus¬ 
zahlung  und  einer  Laufzeit  bis  zu  12  Jahren 
herab. 


Der  Bundesminister  des  Innern  hat  im  Ok¬ 
tober  1976  im  Einvernehmen  mit  dem  Bun¬ 
desminister  der  Finanzen  der  Bank  die  Auf¬ 
gabe  übertragen,  unter  Einschaltung  von 
Hausbanken  zweckgebundene  Kredite  an 
Aussiedler  und  Zuwanderer  zur  Beschaffung 
von  Möbeln  und  anderen  Hausratgegenstän¬ 
den  aus  Anlaß  des  ersten  Bezuges  einer  aus¬ 
reichenden  Wohnung  zu  gewähren.  Es  kön¬ 
nen  Kredite  von  3000  bis  höchstens  10  000 
D-Mark  gewährt  werden  bei  einer  Laufzeit 
bis  zu  10  Jahren,  davon  zwei  Jahre  tilgungs¬ 
frei.  Die  erforderlichen  Mittel  werden  von 
der  Bank,  soweit  erforderlich,  am  Kapital¬ 
markt  beschafft.  Zur  Verbilligung  der  ver¬ 
zinslichen  Einrichtungskredite  gewährt  der 
Bund  der  Bank  jeweils  auf  den  an  die  Kre¬ 
ditnehmer  ausgereichten  Kapitalbetrag  eine 
Zinssubvention.  Bereits  kurz  nach  Aufnah¬ 
me  dieses  Programms  setzte  eine  rege  Nach¬ 
frage  ein.  fn  der  Zeit  von  Ende  Oktober  bis 
31.  Dezember  1976  wurden  bereits  2600  Kre¬ 
dite  mit  15  Millionen  DM  ausgezahlt. 

Auf  dem  Gebiet  der  Wohnraumbesdiaf- 
fung  für  Aussiedler  hat  die  Bank  als  Ergän¬ 
zung  zu  anderen  staatlichen  Förderungsmaß¬ 
nahmen  ein  kleineres  Spezialprogramm  ent¬ 
wickelt,  das  kinderreichen  Aussiedlerfami¬ 
lien  und  anderen  Spätberechtigten  mit  min¬ 
destens  sechs  Kindern  Vorbehalten  ist.  Die 
Kredite  sind  zur  Mitfinanzierung  des  Er¬ 
werbs  oder  der  Errichtung  von  Eigenheimen 
bestimmt.  Sie  betragen  bis  zu  50  000  DM, 
in  Ausnahmefällen  bis  zu  80  000  DM,  sind 
unverzinslich  und  können  mit  einer  Laufzeit 
bis  zu  25  Jahren  ausgestattet  werden. 


Soziales 

I 

1  IZi'dtt  im 
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Neues  aus  der  Rech 

tsprechung 

Gegen  Fusion 

der  Lastenausgleichsbank 

mit  anderen  Instituten 

Bonn  —  Der  Bund  der  Mitteldeutschen 
lehnt  ebenso  wie  mehrere  Bundesministerien 
eine  Zusammenlegung  der  Lastenausgleichs¬ 
bank  mit  der  Deutschen  Siedlungs-  und 
Rentenbank  im  gegenwärtigen  Zeitpunkt 
ab,  Pas  teilte  soeben  die  Pressestelle  des 
Verbandes  mit. 

Die  erst  in  den  70er  Jahren  gelungene 
Weiterentwicklung  der  Gesetzgebung 
mache  es  möglich,  daß  die  aus  der  „DDR" 
geflüchteten  Deutschen  erst  jetzt  und  vor 
allem  in  den  nächsten  Jahren  durch  Zu¬ 
erkennung  der  Hauptentschädigung  ihre 
wirtschaftliche  und  wohnungsmäßige  Ein¬ 
gliederung  bei  maßgeblicher  Mitwirkung 
der  Lastenausgleichsbank  erreichen  werden. 

Weiter  heißt  es  in  der  Erklärung:  „Dar¬ 
über  hinaus  kommen  jährlich  mehr  als 
10000  Deutsche  aus  der  ,DDR‘  und  mehr  als 
40  000  Aussiedler  aus  Osteuropa,  die  neben 
den  gesetzlichen  Leistungen  der  gezielten 
Hilfe  durch  die  Lastenausgleichsbank  bei 
ihrer  Eingliederung  bedürfen." 

Nach  Auffassung  des  Bundes  der  Mittel¬ 
deutschen  gibt  die  im  Jahre  1969  erfolgte 
Änderung  des  Lastenausgleichsbankgeset¬ 
zes  der  Bundesregierung  die  Möglichkeit, 
dieser  Bank  auch  andere  konstruktive  Auf¬ 
gaben  des  Bundes  zu  übertragen,  damit  sie 
sidi  zu  einer  echten  Mittelstandsbank  ent¬ 
wickeln  und  ihre  Leistungsfähigkeit  steigern 
kann.  Diese  Möglichkeit  sei  bisher  von  der 
Bundesregierung  nodi  nicht  ausreichend 
ausgeschöpft  worden. 


Verpflichtungen  an  den  Lastenausgleichs- 
fonds  für  ausgegebene  Lastenausgleichskre¬ 
dite  in  Höhe  von  2,97  Mrd.  DM  und  für  die 
Vorfinanzierung  des  Lastenausgleichs  auf¬ 
genommene  Mittel  in  Höhe  von  3,65  Mrd. 
D-Mark.  Zusammen  mit  dem  dem  Aus¬ 
gleichsfonds  gehörenden  Eigenkapital,  den 
Guthaben  der  Stiftungen,  den  Südtiroldar- 
lehen  und  einigen  weiteren  Posten  erreidien 
die  spezifischen  Tätigkeiten  für  den  Lasten¬ 
ausgleich  rund  ein  Drittel  der  Bilanzsumme. 
Hinzu  kommen  die  Kreditaktionen  der  LAB 
zugunsten  der  Geschädigten  aus  Eigenmit¬ 
teln.  Aber  auch  der  Rest  entfällt  nicht  etwa 
voll  auf  die  freien  Kreditaktionen,  sondern 
zum  Teil  auf  allgemeine  Posten  wie  z.  B. 
Pensionsrückstellungen. 

Unter  den  Aktiven  ist  hervorzuheben,  daß 
die  ERP-Investitionskredite  für  Vertriebene, 
Flüchtlinge  und  Kriegssachgesdiädigte  seit 


Ein  spezifisches  Kreditprogramm  für  die  Vertriebenen 


Unter  den  nicht  primär  für  Vertriebene 
bestimmten  Programmen  ist  das  aus  ERP- 
Mitteln  finanzierte  Existenzgründungspro¬ 
gramm  das  bedeutendste.  Die  Bank  sagte 
1976  insgesamt  3850  Kredite  mit  zusammen 
172  Millionen  DM  zu.  Davon  erhielten  Ver¬ 
triebene  und  Flüchtlinge  320  Kredite  mit 
einem  Betrag  von  zusammen  14  Millionen 
D-Mark.  Die  Zahl  und  die  Kreditsumme  der 
Vertriebenen-Kredite  entspricht  etwa  der 
Zahl  und  dem  Gesamtbetrag  des  eigenen 
ERP-Programms  für  Vertriebene,  Flüchtlinge 
und  Kriegsgeschädigte.  Nachdenklich  macht, 
daß  die  Vertriebenen  und  Flüchtlinge  nur 
etwa  acht  v.H.  der  Existenzgründungskre- 
dite  erhalten  haben,  obwohl  der  Anteil  allein 
der  Vertriebenen  an  der  Gesamtbevölkerung 
19  v.H.  ausmacht.  Man  muß  aber  bedenken, 
daß  ein  Teil  der  vertriebenen  Existenzgrün- 


der  statt  dieses  Programms  lieber  das  spezi¬ 
fische  Programm  für  die  Vertriebenen  in  An¬ 
spruch  nehmen.  Das  Existenzgründungspro¬ 
gramm  steht  mit  425  Millionen  DM  in  der 
Jahresbilanz  1976. 

Das  zweite  wichtige  allgemeine  Programm 
ist  das  ERP-Standortprogramm.  Es  bietet 
Finanzierungsmöglichkeiten  für  die  Nieder¬ 
lassung  an  bestimmten  Standorten.  Es  steht 
mit  435  Millionen  DM  in  der  Bilanz. 

Erwähnt  seien  noch  die  Bürgschaften  für 
Angehörige  der  freien  Berufe.  Verbürgt 
wurden  1976  Kredite  von  446  Millionen  DM. 
Seit  Beginn  der  Aktion  im  Jahre  1969  wur¬ 
den  in  28  000  Fällen  Nachwuchskräfte  in  den 
freien  Berufen  mit  2,1  Mrd.  DM  verbürgter 
Kredite  gefördert. 


HAMBURG  —  Von  21  Millionen  Arbeitnehmern  läßt  die  Lohnsteuer  2,6  Millionen 
ungeschoren;  sie  verdienen  so  wenig  oder  haben  so  große  Freibeträge,  daß  sie  keine 
Lohnsteuer  zu  zahlen  haben.  Alle  übrigen  aber  werden  zur  Kasse  gebeten;  sie  hatten 
1974  (nach  den  erst  Jetzt  vorliegenden  Zahlen  der  Lohnsteuerstatistik)  durchschnittlich 
3735  DM  Lohnsteuer  zu  entrichten.  Die  Steuerprogression  sorgt  dabei  für  eine  Laslen- 
verteilung.  So  haben  die  oberen  vier  Prozent  der  Verdiener  18  Prozent  der  Lohnsteuer 
aufzubringen,  während  das  untere  Viertel  drei  Prozent  beisteuert.  Zu  diesen  Gering¬ 
verdienern  zählen  u.  a.  auch  Lehrlinge,  Teilzeitkräfte  oder  nicht  ganzjährig  Beschäf¬ 
tigte.  1974  brachten  die  Arbeitnehmer  insgesamt  68,1  Milliarden  DM  an  Lohnsteuer 
auf.  Es  kennzeichnet  sowohl  den  Anstieg  der  Verdienste  wie  die  Schärfe  der  Steuer¬ 
progression,  wenn  sich  die  durchschnittliche  Lohnsteuerbelastung  innerhalb  von  zehn 
Jahren  fast  verdoppelt  hat,  nämlich  von  7,7  Prozent  1965  auf  14,5  Prozent  1974. 

Schaubild  Globus 


Wer  durch  einen  Verkehrsunfall  daran 
gehindert  wird,  mit  seinem  Kraftfahrzeug  in 
den  Urlaub  zu  reisen,  kann  dafür  vom  Schä¬ 
diger  keinen  Schadensersatz  verlangen. 
Nach  einem  Urteil  des  Landgerichts  Kaisers¬ 
lautern  ist  entgangener  Urlaubsgenuß  kein 
Vermögensschaden  im  deliktrechtlichen  Sin¬ 
ne.  „Erarbeitet“  werde  nicht  der  Urlaub  in 
seiner  konkreten  Gestaltung,  sondern  ledig¬ 
lich  die  Freistellung  von  Arbeit  und  damit 
die  Möglichkeit,  die  so  erlangte  Freizeit  nach 
eigenem  Gutdünken  zu  nutzen.  Die  verrin¬ 
gerte  Dispositionsmöglichkeit  durch  Ausfall 
des  Kraftfahrzeugs  zwinge  lediglich  zu  einer 
anderen  Gestaltung  der  Freizeit,  schränke 
diese  Freizeit  aber  nicht  ein.  (LG  Kaisers¬ 
lautern  —  1  S  189/76) 

Auf  einen  vor  dem  1.  Oktober  1974  abge¬ 
schlossenen  Vertrag  über  den  Bezug  einer 
Buchreihe,  bei  dem  der  Kaufpreis  für  den 
einzelnen,  in  sich  selbständigen  Band  je¬ 
weils  für  sich  zu  entrichten  ist,  finden  die 
Bestimmungen  des  Abzahlungsgesetzes  we¬ 
der  unmittelbar  noch  entsprechend  Anwen¬ 
dung.  (BGH  —  VIII  ZR  259/75) 

Ein  Patient  muß  sich  darauf  verlassen  kön¬ 
nen,  daß  ihm  der  Apotheker  das  vom  Arzt 
verordnete  Medikament  ausliefert  und  nicht 
ein  anderes  (mit  ähnlichem  Namen).  Erleidet 
der  Patient  durch  die  Verwechslung  einen 
Schaden,  ist  der  Apotheker  schadenersatz¬ 
pflichtig  und  muß  u.  U.  auch  Schmerzensgeld 
zahlen.  (LG  Bielefeld  —  7  0  49/77) 

Hat  ein  Arbeitgeber  einem  Arbeitnehmer 
eine  als  Darlehen  bezeichnete  Fortbildungs¬ 
beihilfe  mit  der  Auflage  gewährt,  daß  diese 
nach  zweijähriger  Dauer  des  Arbeitsverhält¬ 
nisses  als  getilgt  gelten  solle,  so  kann  der 
Arbeitgeber  bei  einer  von  ihm  zu  vertreten¬ 
den  vorzeitigen  Beendigung  des  Arbeitsver¬ 
hältnisses  (z.  B.  Konkurs)  die  Beihilfe  nicht 
zurüdcverlangen.  (LArbG  Frankfurt  —  10 
SA  140/76) 


Mieturteile  in  Stichworten 


Die  Kosten  für  Heizöl  kann  der  Vermiete! 
nicht  in  voller  Höhe  berechnen,  wenn  er 
nicht  den  Brennstoffrest,  der  sich  bei  Ablauf 
des  Abrechnungszeitraumes  noch  in  den 
Tanks  befunden  hat,  berücksichtigt.  (AG 
Köln  —  155  C  118/75) 

Auch  wenn  ein  Mieter  im  Mietvertrag  In¬ 
standhaltungspflichten  übernommen  hat.  ob¬ 
liegen  grundsätzlich  dem  Vermieter  die  In¬ 
standsetzungsmaßnahmen.  Eine  Ausnahme 
kann  nur  dann  gelten,  wenn  Instandset¬ 
zungsarbeiten  deshalb  erforderlich  gewor¬ 
den  sind,  weil  der  Mieter  seinen  Erhaltungs- 
Pflichten  nicht  nachgekommen  ist.  (LG  Ham¬ 
burg  —  11  0  46/75) 

Verlangt  der  Mieter  eine  detaillierte  Heiz- 
lcostenabrechnung  vom  Vermieter,  so  müs¬ 
sen  ihm  die  Grundlagen  der  Abrechnung  an 
seinem  Wohnort  zur  Verfügung  gestellt 
werden.  Dies  gilt  auch,  wenn  der  Vermieter 
Ln  einem  anderen  Ort  lebt.  (AG  Osnabrück 
—  31  C  300/75) 

Für  Mischmietverhältnisse  über  Gewerbe- 
und  Wohnraum  verbietet  §  10  Miethöhe- 
RegG  die  Vereinbarung  einer  Wertsiche¬ 
rungsklausel  dann  nicht,  wenn  der  Mietwert 
der  gewerblich  genutzten  Räume  den  der 
Wohnräume  übersteigt.  (BGH  —  VIII  ZR 
153/75) 


Arbeits-  und  Sozialrecht 


Der  Käufer  eines  fabrikneuen  Pkw,  dem 
nach  den  Garantiebestimmungen  des  Her¬ 
stellerwerkes  bei  einem  nichtbehebbaren 
Fehler  ein  Anspruch  auf  Lieferung  eines 
neuen  Kraftfahrzeugs  zusteht,  darf  späte¬ 
stens  vom  Zeitpunkt  der  Geltendmachung 
dieses  Umtauschansprucfas  an  den  Pkw  dann 
nicht  mehr  weiterbenutzen,  wenn  dadurch 
eine  wesentliche  Verschlechterung  bewirkt 
wird.  Dies  ist  bei  der  Benutzung  eines  fa¬ 
brikneuen  Pkw  innerhalb  des  ersten  Jahres 
immer  der  Fall.  Verstößt  der  Käufer  gegen 
diese  Pflicht,  verliert  er  sein  vertragliches 
Umtauschrecht.  (LG  Bonn  —  8  0  310/76) 
Beim  Diebstahl  von  Kraftfahrzeugen  er¬ 
heben  die  Versicherer  oft  die  Schutzbehaup¬ 
tung,  der  Versicherte  habe  den  Diebstahl 
nur  vorgetäuscht.  Sie  begründen  das  mit  un¬ 
wahren  Angaben,  die  der  Versicherte  früher 
einmal  gemacht  hat.  Nach  einem  Urteil  des 
Bundesgerichtshofs  können  solche  unwah¬ 
ren  Angaben  des  Versicherten  die  erforder¬ 
liche  erhebliche  Wahrscheinlichkeit  eines  er¬ 
neuten  unredlichen  Verhaltens  jedoch  nur 
begründen,  wenn  der  Versicherte  (früher) 
die  Unwahrheit  gekannt  oder  für  möglich 
gehalten  und  billigend  in  Kauf  genommen 
hat.  (BGH  —  IV  ZR  79/76) 


Glückwünsche 
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©m  gratulieren. . . 


zum  95.  Geburtstag 

Krause,  Johanna,  geh.  Oltersdorf,  aus  Königs¬ 
berg,  Oberrollberg  15  a,  jetzt  Berliner  Straße 
Nr,  18,  6082  Mörfelden,  am  4.  November 

zum  93.  Geburtstag 

Mikoleit,  Emma,  geb.  Bajorat,  aus  Groß  Isch- 
dagen,  Kreis  Tilsit-Ragnit,  jetzt  Wachtelsteig 
Nr.  20.  3012  Godshorn,  am  9.  November 

Schneidereit,  Friedrich,  Postbetriebsassistent 
i.  R.,  aus  Neukirch,  Kreis  Elchniederung, 
Schulstraße  4,  jetzt  zu  erreichen  über  Gertrud 
Weyand,  Am  Stadtpfad  7,  6236  Eschborn,  am 

5.  November 

zum  90.  Geburtstag 

Dubnik,  Charlotte,  aus  Heldenfelde,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Heilig-Kreuz-Straße  6,  8380  Lindau,  am 

6.  November 

Lorenz,  Gustav,  aus  Mensguth,  Kreis  Ottels¬ 
burg,  jetzt  Sintenisweg  8,  3000  Hannover  91, 
am  12.  November 

Meyer,  Marie,  aus  Sentken,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Richard-Linde-Weg  15  b,  2000  Hamburg  80,  am 
10.  November 

Patschke,  Else,  geb.  Gabriel,  aus  Königsberg- 
Ponart.  Hutelandstraße  65,  8500  Nürnberg,  ara 
30.  Oktober 

Pohl,  Berta,  geb.  Behlau,  aus  Königsberg-Ma- 
raunenhof,  Nollendorstraße  3,  jetzt  Lange 
Hop  Straße  32,  3000  Hannover  71,  am  7.  No¬ 
vember 

Rautenberg,  Gertrude,  aus  Sensburg,  jetzt  Lü¬ 
becker  Straße  47,  2407  Bad  Schwartau,  am  12. 
November 

Skiendzel,  Martin,  aus  Kölmersdorf,  Kreis  Lyck, 
jetzt  2381  Fahrdorf,  am  9.  November 

Walter,  Karl,  aus  Königsberg,  Hindenburgstraße 
Nr.  87,  jetzt  Sandkrugkoppel  65,  2400  Lübeck, 
am  1.  November 

zum  89.  Geburtstag 

Bremer,  Ewald,  aus  Lissen.  Kreis  Angerburg, 
jetzt  Hagenstraße  11,  4970  Bad  Oeynhausen, 
am  8.  November 

Merforlh,  Max,  Musikdirektor  und  Musikmei¬ 
ster  des  Lycker  Infanterie-Regiments  147  von 
Hindenburg,  aus  Lyck.  jetzt  Karl-Dowidat- 
Straße  17,  5630  Remscheid-Rüttinghausen,  am 
12.  November 


Der  berühmte 
Magenfreundliche 


Schw  arznecker,  Wilhelm  ine.  aus  Kölmerscjorf, 
kreis  Lyck,  jetzt  Gerhard-Hauptmann-Straße 
Nr.  13,  2082  Uetersen,  am  9.  November 

zum  88.  Geburtstag 

ßrzoska,  Lotte,  aus  Lenzendorf.  Kreis  Lyck,  jetzt 
Emmendorf  9,  3111  Uelzen,  am  11.  November 
Erwied,  Karl,  aus  Königsberg,  Neuendorfer  Str. 
jetzt  Insterburger  Straße  14,  6000  Frankfurt/ 
M.  90.  am  21.  Oktober 

Nitsch,  Hermann,  aus  Gr.  Galbuhnen,  Kreis  Ra¬ 
stenburg,  jetzt  Beethovenstraße  54,  5300  Bonn- 
Bad  Godesberg,  am  8.  November 

zum  87.  Geburtstag 

Bartosdiewitz,  Martin,  aus  Lyck,  jetzt  Weiland 
Nr.  37.  3170  Gifhorn,  am  8.  November 
Hildebrandt,  Auguste,  geb.  Naujoks,  aus  Jodup- 
pen,  Kreis  Gumbinnen,  Insterburg  und  Ra¬ 
stenburg,  jetzt  Mühlthaler  Straße  100,  8000 
München  71,  am  11.  November 
Neumann,  Fritz,  aus  Balga,  Kreis  Heiligenbeil, 
jetzt  Am  Kamp  2,  2370  Osterrönfeld,  am  6. 
November 

Orrtsch,  Auguste,  aus  Rehsau,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  Am  Bach  19,  4800  Bielefeld,  am  12.  No¬ 
vember 

Peter,  Auguste,  aus  Albrechtsdorf,  Kreis  Pr.  Ey- 
lau,  jetzt  bei  Schwester  Lydia  Chaborski,  Tul¬ 
penstraße  4,  4904  Enger,  am  4.  November 
Rahlke,  Ella,  aus  Pobethen,  Kreis  Samland,  jetzt 
Rodomstorstraße  103.  2320  Plön,  am  8.  Novem¬ 
ber 

Thierau,  Hermann,  aus  Siewen,  Kreis  Anger¬ 
burg,  jetzt  4459  Berge-Sdieerhom  43,  am  9. 
November 

zum  86.  Geburtstag 

Dröse,  Hermann,  aus  Zinten,  Wilhelmstraße  49, 
Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Südweg  12,  2055  Das¬ 
sendorf,  am  10.  November 
Müller,  Marie,  aus  Prostken,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Gartenstraße  59,  4400  Münster,  am  9.  Novem¬ 
ber 

Murawski.  Martin,  Bauer,  aus  Lipniken,  Kreis 
Johannisburg,  jetzt  Gerauer  Straße  8,  6082 
Mörfelden,  am  12.  November 
Petereit,  Meta,  geb.  Binsau,  aus  Bernischken, 
Kreis  Heydekrug,  jetzt  Mühlenkamp  3,  2440 
Oldenburg,  am  5.  November 
Slemokat,  Richard,  Kaufmann,  aus  Altsnappen, 
Kreis  Schloßberg,  jetzt  Rendsburger  Straße 
Nr.  66,  2330  Eckernförde,  am  12.  November 
.Sodies,  Charlotte,  aus  Pr.  Eylau,  Markt  1/3, 
jetzt  Folke  Bemadotte-Straße  31,  2400  Lübeck, 
am  3.  November 

Tauffemer,  Paul,  Lehrer  i.  R„  aus  Elbing,  jetzt 
Siegfriedstraße  19,  5300  Bonn-Bad  Godesberg, 
am  12.  November 

Wlddrat,  Maria,  aus  Tilsit,  Niederunger  Straße 
Nr.  40,  jetzt  Albanusstraßc  11,  6500  Mainz, 
am  1.  November 

zum  85.  Geburtstag 

Kahlfeld,  Max,  Kirchspielverlreter  von  Balga, 
und  Gemeindevertreter  von  Groß  Hoßßen- 
bruch,  aus  Schrangenberg,  Kreis  Heiligenbeil, 
jetzt  Mittelweg  1,  3118  Medingen-Bevensen, 
am  8.  November 

Kulllk,  Charlotte,  aus  Schützendorf,  Kreis  Or- 
telsburg,  jetzt  Feldstraße  17,  2870  Delmen¬ 
horst,  am  12.  November 


Schemionek.  Luise,  aus  Heiligenbeil,  Königs¬ 
bergstraße,  jetzt  Velsenstraße  3,  4190  Kleve, 
am  6.  November 

Struppeck,  Helene,  geb.  Kühnast.  aus  Erdman¬ 
nen,  Kreis  Johannisburg,  Sawadden,  Kreis  Rö- 
ßel,  und  Königsberg,  Landhofmeisterstraße  23, 
jetzt  Marientalstraße  52,  4400  Münster,  am  11. 
November 

Urban,  Walter,  aus  Kellerischken,  Kreis  Poge- 
gen,  jetzt  7766  Horn,  Hornstaader  Straße  10, 
am  4.  November 

Wieding,  Lina,  aus  Kulsen,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  Berliner  Ring  9,  3091  Häuslingen,  am  6. 
November 

zum  84.  Geburtstag 

Blank.  Martha,  geb.  Sonnenberg,  aus  Benkheim, 
Kreis  Angerburg,  jetzt  Mittelweg  11,  4131 
Borth,  am  6.  November 
Böhmer,  Wilhelmine,  aus  Lyck,  Morgenstraße  13, 
jetzt  Eisborner  Weg  24,  5750  Menden  2-Len- 
dringen.  am  10.  November 
Domass,  Anna,  aus  Bunhausen,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Gerhard-Hauptmann-Straße  28,  4283  Weseke, 
am  6.  November 

Dumbries,  Martin,  Kreisinspektor,  i.  R.,  aus 
Memel,  jetzt  Schützenradder  15,  2380  Schles¬ 
wig,  am  8.  November 

Frost,  Antonie,  geb.  Witt,  aus  Angerburg,  jetzt 
Karlstraße  13.  7200  Tuttlingen,  am  7.  Novem¬ 
ber 

Kanert,  August,  aus  Pichsen,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Eutiner  Straße  3,  Altenheim,  2360  Bad 
Segeberg,  am  7.  November 
Klimmek,  Marie,  aus  Adlersdorf,  Kreis  Lötzen, 
jetzt  Wiesendamm  9,  3170  Gifhorn,  am  11.  No¬ 
vember 

Meinert,  Bruno,  aus  Seestadt  Pillau  I,  Prediger¬ 
straße  1,  jetzt  Wientapper  Weg  5  f,  2000  Ham¬ 
burg  55,  am  7.  November 
Schlesies,  aus  Laptau,  Kreis  Samland,  jetzt  Frei- 
ligrathstraße  6,  Altersheim,  2300  Kiel  1,  am  11. 
November 

Wilczewski,  Julie,  aus  Finsterwalde,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Berliner  Straße  15,  6507  Ingelheim,  am 
II.  November 

zum  83.  Geburtstag 

Bleyer,  Otto,  letzter  Bürgermeister  der  Gemein¬ 
de  Wilhelmsberg,  aus  Bramannsdorf,  Kreis 
Angerapp,  jetzt  Jägerstraße  11.  1000  Berlin  20, 
am  10.  November 

Freundt,  Emil,  aus  Raudensee,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  zu  erreichen  über  Egon  Machmüller, 
Kreisbaus,  2130  Rotenburg  (Wümme),  am  11. 
November 

Kadschun,  Emst,  Bauer,  aus  Seekampen.  Kreis 
Ebenrode,  jetzt  Hilgenboom  101,  4560  Gelsen¬ 
kirchen.  am  31.  Oktober 
Kausch,  Wilhelm,  aus  Orteisburg,  jetzt  Weids- 
seldamtn  9,  2360  Bad  Segeberg,  am  9.  No¬ 
vember  ■  . .  . .  Mtr.w. 

Neumann.  Martha,  aus  Königsberg,  Oberhaber¬ 
berg  28,  jetzt  Muschelkalkweg  11,  1000  Ber¬ 
lin  47,  am  11.  November 
Peter,  Johanna,  aus  Königsberg,  Hohenzollem- 
straße  11,  jetzt  Stellbrinkstraße  22,  2400  Lü¬ 
beck,  am  5.  November 

Poerschke,  Helene,  aus  Schönballen,  Kreis  Lot¬ 
zen,  jetzt  Engelbertheide  5,  4520  Melle,  am 
11.  November 

Schulz,  Ottilie,  geb.  Lingner,  aus  Mohrungen, 
Siedlungsplatz  7,  jetzt  Aachener  Straße  1, 
Altenheim,  4100  Duisburg,  am  3.  November 
Spell,  Amalie,  aus  Willenbeg,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Schillerstraße  56,  4690  Herne  1,  am  9. 
November 

zum  82.  Geburtstag 

Grätsch,  Anna,  aus  Königsberg,  Krugstraße  9  d, 
jetzt  Friedenstraße  86,  2400  Lübeck,  am  11. 
November. 

Jeschkeit,  Lina,  geb.  Minuth,  aus  Hindenburg, 
Kreis  Labiau,  jetzt  Danziger  Straße  23,  4618 
Kamen,  am  20.  November 
Klebsch,  Ottilie,  geb.  Purwin,  aus  Lötzen,  und 
Bergwalde,  Kreis  Lötzen,  jetzt  Kaiser-Fried- 
rich-Straße  85,  1000  Berlin  10,  am  11.  Novem¬ 
ber 

Kompa,  Friederike,  aus  Alt-Keykuth,  Kreis  Or- 
telsburg,  jetzt  3405  Olenhusen,  am  6.  Novem¬ 
ber 

Schindowski,  Anna,  geb.  Pörschke,  aus  Moh¬ 
rungen,  Bahnhofstraße  9.  jetzt  Kalvarienweg 
Nr.  17,  4422  Ahaus,  am  16.  Mai 
Spei,  Minna,  geb.  Motzkus,  aus  Gudwallen, 
Kreis  Angerapp,  jetzt  Am  Papenbusch  3,  2440 
Oldenburg,  am  4.  November 
Wenskat,  Wally,  aus  Angerburg,  jetzt  Jürgens¬ 
weg  27,  2360  Bad  Segeberg,  am  12.  Novem¬ 
ber 

Wermter,  Antonie,  geb.  Treppner,  aus  Hinden¬ 
burg,  Kreis  Labiau,  jetzt  Mühlenstraße  19, 
2270  Wyk,  am  8.  November 
W'overies,  Anna,  aus  Lyck,  Danziger  Straße  48, 
jetzt  Hirschberger  Straße  6,  3340  Wolfenbüt¬ 
tel,  am  6.  November 

zum  81.  Geburtstag 

Bassewitz,  von,  Carla,  geb.  Gräfin  Rantzau,  aus 
Fuchshöfen.  Kreis  Königsberg-Land,  jetzt  Bu¬ 
chenweg  20,  2210  Itzehoe,  am  12.  November 
Edelmann.  Käthe,  aus  Seestadt  Pillau  I,  Breite 
Straße  21,  jetzt  Holtenauer  Straße  175,  2300 
Kiel,  am  12.  November 

Neumann,  Rudolf,  aus  Schäferei  Gutenfeld,  Kreis 
Königsberg-Land,  jetzt  Am  Sportplatz  9,  3304 
Wendeburg,  am  9.  November 
Werning,  Martha,  geb.  Halbes,  aus  Tilsit,  Lang¬ 
gasse  2,  jetzt  Elmshorner  Straße  2,  2210  Itze¬ 
hoe,  am  7.  November 

Zimmerling,  Gertrud,  geb.  Schlase,  aus  Labiau, 
Schweizer  Weg  5,  jetzt  Kurzer.  Kamp  13,  2440 
Oldenburg,  am  16.  November 

zum  80.  Geburtstag 

Audörsdi,  Otto,  Bundesbahn-Hauptsekretär,  aus 
Königsberg  und  Ludwigsort,  Kreis  Heiligen¬ 
beil,  jetzt  Büntestraße  4,  4950  Minden,  am  4 
November 

Grigo,  Richard,  aus  Woinen,  Kreis  Johannis¬ 
burg,  jetzt  Massower  Straße  18,  2410  Mölln, 
am  31.  Oktober 


Fröhlich,  Paul,  Fleischermeister,  aus  Sorgenort, 
Kreis  Marienburg,  jetzt  Rechenbergstraße  12, 
4503  Dissen,  am  7.  November 
Gnosa,  Minna,  geb.  Herrmann,  aus  Tiefensee, 
Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Sorge  7,  3392  Claus¬ 
thal-Zellerfeld  1,  am  8.  November 
Graw,  Rosalie,  geb.  Freitag,  aus  Braunsberg, 
Ritterstraße  32,  jetzt  Verbindungsweg  22,  2082 
Halstenbeck,  am  9.  November 
Janik,  Anna,  aus  Lyck,  Kaiser-Wilhelm-Straße, 
jetzt  Danziger  Straße  52,  2000  Hamburg  1,  am 

7.  November 

Mayer,  Magdalena,  jetzt  Rüppurer  Straße  34, 
7500  Karlsruhe,  am  1.  November 
Muntau,  Martha,  geb.  Hanke,  aus  Kaporn,  Kreis 
Samland,  jetzt  Kriegerdankweg  34,  2000  Ham¬ 
burg  61,  ain  3.  November 
Okrongli,  Auguste,  geb.  Schenitzki,  aus  Dimus- 
sen,  Kreis  Johannisburg,  jetzt  Graumannsweg 
Nr.  30,  2000  Hamburg  76,  am  12.  November 
Salopiata,  Karl,  aus  Skomanten,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Stemmen  49,  3061  Hespe  1,  am  7.  November 
Semmling.  Anna,  geb.  Hennig,  aus  Hindenburg, 
Kreis  Labiau,  jetzt  Briloner  Straße  20,  4770 
Soest,  am  6.  November 

zum  75.  Geburtstag 

Baumeister,  Emil,  aus  Fischhausen,  jetzt  Hell¬ 
kamp  2,  2400  Lübeck-Niendorf,  am  9.  Novem¬ 
ber 

Bärmann,  Magdalena,  aus  Puschdorf,  Kreis  In¬ 
sterburg,  jetzt  Dorfstraße  7,  2409  Wulfsdorf, 
am  9.  November 

Böttcher,  Charlotte,  aus  Seestadt  Pillau  II,  Gr. 
Friedrichsburger  Straße  8,  jetzt  Eickenfelder 


Weq  19  h,  2801  Tarmstedt,  am  9.  November 
Boltsch,  Auguste,  geb.  Peter,  aus  Buddem  Kre.s 
Angerburg,  jetzt  Tulpenweg  11,  4830  Güters¬ 
loh.  am  8.  November  , 

Dukat,  Richard,  aus  Warendorf,  Kre.s  Sensburg 
und  Seckenburq.  Kreis  Elchniederung,  etzl 
Ringstraße  13,  2395  Husby,  am  7.  November 
Ehlerl  Julius,  Maschinenbaumelster,  aus  Lieben- 
felde.  Kreis  Labiau,  jetzt  Fichtenstraße  10,4550 
Bramsche,  am  4.  November 
Hamann,  F.rnst,  aus  Königsberg,  jetzt  Gottfried- 
Kinkel-Straße  4,  5205  St.  Augustin  2-Hangela, 
am  4.  November 

Grigo.  Marie,  aus  Kelchendorf  Kreis  L,^dC' 
Altenheim  Brunnenweg,  5042  Erfstadt,  am  / 
November  .  , 

Joost,  Fritz,  aus  Großheidekrug,  Kreis  Samland, 
jetzt  Gotenstraße  33.  4040  Neuß  1.  am  31.  Ok¬ 
tober 

Kasimir,  Ella,  geb.  Schoen,  aus  Paterswalde, 
Kreis  Wehlau,  und  Königsberg,  jetzt  Kösli- 
ner  Straße  29,  3380  Goslar  1,  am  27.  Oktober 
Lorenz,  Gertrud,  geb.  Neff,  aus  Königsberg,  Han¬ 
saring  37,  jetzt  Jakob-Mores-Weg  7,  2000 
Hamburg  60,  am  20.  Oktober 
Meding,  August,  aus  Wehlau,  jetzt  Iselshauser 
Straße  70,  7270  Nagold,  am  7.  November 


3041  Tewel,  am  18.  Oktober 
Rade,  Lila,  geb.  Beynio,  Realschullehrerin,  aus 
Insterburg  und  Angerburg,  jetzt  Rauchstraße 
Nr.  10,  3548  Arolsen,  am  8.  November 


Bereichern  Sie  Ihre  Weihnachtskasse  durdi  Abonnentenwerbung  für  DAS 
OTPREUSSENBLATT,  die  beliebte  Wochenzeitung  für  jeden,  der  korrekte 
Information  und  entspannende  Unterhaltung  schätzt 

Bargeld  winkt 

und  wer  könnte  nicht  einen  kleinen  Zuschuß  gebrauchen. 

10,-  DM 

sind  schnell  verdientes  Geld,  meinen  die  Freunde  unserer  Zeitung,  wenn  sie 
wieder  einmal  einen  dankbaren  Leser  geworben  haben. 


10  -  DM 

zahlen  wir  für  jedes  von  Ihnen  vermittelte  Abonnement. 

10-  DM 

werden  Ihnen  sofort  nach  rechtmäßigem  Anlaufen  des  von  Ihnen  geworbe¬ 
nen  Abonnements  auf  das  anzugebende  Giro-  oder  Postscheckkonto  über¬ 
wiesen. 

Selbstverständlich  aber  können  Sie  auch  anstelle  der  Barzahlung  Ihre  Werbe¬ 
prämie  aus  nachstehendem  Angebot  wählen: 


Für  die  Werbung  eines  neuen  Dauerbeziehers: 

□  Der  redliche  Ostpreuße  1978; 

□  Postkartenkalender  1978; 

□  Ostpreußenkarte  mit  farbigen Städtewappen; 

□  Provinzkarte  Ostpreußen  1 :  300  000; 

□  drei  Elchschaufelabzeichen,  Metall, 
versilbert! 

□  Vierfarbkugelschreiber  mit  Prägung 
DAS  OSTPREUSSENBLATT; 

□  Autoschlüsselanhänger  mit  Elchschaufel: 

□  Wandteller,  12,5  cm  Durchmesser,  mit  Elch¬ 
schaufel  ! 

D  Brieföffner  mit  Elchschaufel  i 

□  Stadtplan  von  Königsberg  (Pr); 

□  .Mein  Lied,  mein  Land*,  Liederbuch; 
die  Dokumentarbände: 

□  .Sie  kamen  übers  Meer*: 

□  .Die  letzten  Stunden  daheim*: 

□  .So  war  es  damals* i 

□  .Ihre  Spuren  verwehen  nie*: 

□  .Schicksal  in  sieben  Jahrhunderten*: 

□  .Herz  auf  der  Waage*: 

□  .Uber  die  Zeit  hinaus* 

□  .Land  der  dunklen  Wälder“,  Schallplatte: 

□  .Suldoatkespäle  un  Kommiß*,  im  Orig,  ostpr. 
Platt  von  R.  v.  KobylinskL 

□  Taschenmesser,  vierteilig,  mit  Schere 


Für  zwei  neue  Dauerbezieher: 

□  Gasfeuerzeug  mit  Elchschaufel; 

□  .Heimat,  Heimatl*,  Roman.  Schicksal  des 
Bruchhofes  an  der  Grenze,  von  Richard 
Skowronnek; 

□  Großbildband  .Königsberg  in  144  Bildern*: 

□  .Das  Samland  in  144  Bildern*; 

□  .Das  Ermland  in  144  Bildern*; 

□  .Von  Memel  bis  Trakehnen  in  144  Bildern*: 

□  Schwarze  Wandkachel,  15  x  15  cm,  mit  Eleh- 
schaufel.  Adler,  Königsberger  Schloß  oder 
Wappen  ostpreußischer  Städte; 

□  Wappenteller,  20  cm  Durchmesser. 

Für  drei  neue  Dauerbezieher: 

□  .Liebes  altes  Lesebuch*,  Geschichten,  Ge¬ 
dichte,  Fabeln  für  Alte  und  Junge; 

□  .Die  Pferde  mit  der  Elchschaufel*, 
von  D.  M.  Goodall; 

□  Wappenteller,  25  cm  Durchmesser. 

Für  vier  neue  Danerbezlehcr: 

□  .Der  große  König*,  von  Hans  Heyck,  I.  Band. 
Ganzleinen.  352  Seiten. 

Für  fünf  neue  Dauerbezieber: 

[3  Schöner  Kupferstich  Ost-  und  Westpreußen 
(zur  Zeit  Friedrich  Wilhelm  I.),  Bildgröße 
55  x  47  cm. 


Bestellung  ^£>HS  jDflpfl 

Dl«  Zeitung  ersehet 

Neuer  Beziehen 

Genaue  Anschrift: 

letzte  Heimatanschrift 
(für  die  Kreiskartei) 

Werber  (oder  Spender  bei  Paten- 

uümblflit 

nt  wöchentlich 

f  Gewünschte 

Warbeprämle:  . 

Die  Beatellung  gilt  ab  sofort  /  sb  ....  y- .  - 

Bezugsgebuhr  monatlich  DM  4,80  Zahlung  soll  im  voraus  erfolgen  für 

□  -/.Jahr  DM  14,40  O  Vi  Jahr  DM  28,80  □  1  Jahr  DM  57,60  durch 

□  Dauerauftrag  oder  Elnreluberwe.sungen  auf  das  Postscheckkonto  84  26-204  in 

oder  auf  da.  Konto  192  344  (BLZ  200  500  00)  bei  dar  H.mburgischen  l.nd«b.nt  ^ 

□  gebührenfreien  Einzug  vom  Konto  des  Q  Beziehers  q  Spenders  45 

Nr.  bei 

□  monatlichen  Baralnzug  beim  Bezieher  durch  die  Post.  - 

£>05  SXlOnUßmMfllt  l"amburg  13  .  Postfach  8047 

X  ,  a  H  84  *  T#l,,on  <0  40>  446541  /42 

Auslands- Abonnement:  6,—  DM  monatlich 

Landsmannschaftliche  Arbeit 


HAMBURG 


SCHLESWIG-HOLSTEIN 


NIEDERSACHSEN 


BADEN- WÜRTTEMBERG 


RHEINLAND-PFALZ 


NORDRHEIN- WESTFALEN 


5.  November  1977 


&os  £ftprrafonbtan 


Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in 


Erinnerungsfoto  (151) 


Neurnünster  —  Mittwodi,  9.  November,  15.30 
I  hr,  Kantklause,  Kantplalz,  Vortrag  von  Lm. 
Sctierkus  Herrenkind  .Als  Jager  drei  Monate  in  Kanada". 
Trtftkop-  —  Mit  dem  dritten  Ausflug  endete  die  Reisezeit 
sr  68.  der  Gruppe.  Ein  Bus  brachte  im  September  die 
Mitreisenden  als  Gäste  zu  der  Deutschen  Texaco 
AG  in  Heide.  Besichtigung  des  Werkes,  Film 
mber,  15  und  Vorträge  vertieften  die  Energieprobleme 
ster  Elk  unsercr  Zeit.  Dann  ging  es  zum  Geburtshaus 
mit  Auf-  des  Heimatdichters  Klaus  Groth.  Der  Besuch  und 
die  Führung  hinterließen  bei  allen  Teilnehmern 
einen  unvergeßlichen  Eindruck.  —  Im  Oktober 
veranstaltete  die  Gruppe  eine  fröhlich  besinn¬ 
liche  Erntedankfeier.  Ein  mit  Früchten  reich  be¬ 
ladener  langer  Tisch  zeigte  den  Segen  von  Feld 
und  Garten.  Entsprechend  waren  die  Gasträume 
in  der  Kantklause  und  die  Kaffeetafel  ge¬ 
schmückt.  Nach  der  Begrüßung  durch  den  Vor¬ 
sitzenden  folgten  zwanglos  einige  Darbietungen 
aus  den  Reihen  der  Anwesenden.  Es  stellte  sich 
der  junge  Gesangchor  der  Gruppe  vor,  Markt¬ 
frauen  aus  Ostpreußen  brachten  deftige  Fach¬ 
gespräche,  .das  bäurische  Hausmittel"  aus  dem 
Carol"  kam  zu  Gehör  und  mundartliche 
Dichtungen  und  Scherze  hoben  die  Stimmung. 

Pinneberg  —  Sonnabend,  19.  November, 
Herbstfest.  Auch  in  diesem  Jahr  ist  eine  Tom¬ 
bola  vorgesehen.  Die  Kassierer  nehmen  Geld- 
November,  16  und  Sachspenden  entgegen. 

r-  Schleswig  —  Die  Gruppe  hatte  zu  einem  Film- 


VorsHzender  der  I.andcsgruppe:  Fritz 
Hamburg.  Geschäftsführer:  Hugo  Wagner 
pcl  t,  2000  Hamburg  7«,  Telefon  (0  40)  7  32 

BEZIRKSGRUPPEN 

Bergedorf  —  Sonnabend,  19.  Nove 
Uhr.  Ratskeller,  Vortrag  von  Oberföi 
Werhahn  über  die  Heimat.  Er  beginnt 
nahmen  aus  Danzig  weiter  geht  es  nach  Masu¬ 
ren,  zuruck  über  Allenstein  nach  Thorn  und  en¬ 
det  in  Schlesien. 

Farmsen-Walddörfer  —  Freitag.  18.  Novem¬ 
ber,  17  Uhr,  Vereinslokal  Berner  Heer  weg  187  b 
Farmsener  TV,  Zusammenkunft.  Thema  dieses 
Nachmittags  .Deutschland".  Gäste  willkommen. 

Fuhlsbüttel  Montag,  7.  November  19  30 
Uhr,  Bürgerhaus  Langenhorn,  Tangstedter  Land¬ 
straße  41  (U-Bahn  Langenhorn-Markt)  Monats¬ 
zusammenkunft  mit  Farbdia-Vortrag  von  Rom 
und  dem  Vatikan. 

Loksledt-Niendorf-Schnelsen  —  Sonntag  13 
November,  17  Uhr,  Niendorfer  Hof,  Kollaustraße  Buch 
Nr.  144,  Zusammenkunft  mit  Lichtbildervortrag. 

Gäste  willkommen. 

HEIMATKREISGRUPPEN 

Sensburg  —  Sonnabend.  12.  t: _ _ 

Uhr,  Gesellschaftshaus  Pudlich.  Kleiner’sdiäfer"  _ „  _ _ _ _  —  - . . - 

kamp  36,  2000  Hamburg  6,  (drei  Minuten  U-Bahn  nachmittag  eingeladen.  Für  den  erkrankten  Vor- 
Schlump  oder  S-Bahn  Sternschanze)  Zusammen-  sitzenden  Curt  Ludwig  konnte  der  Obmann  dei 
kunft  gemeinsam  mit  der  Kreisgruppe  Osterode.  Ranziger,  Günter  Jeglin,  zahlreiche  Teilnehmei 
Kuchen  bitte  mitbringen.  Es  wird  ein  schöner  begrüßen.  Im  Mittelpunkt  stand  der  Filir 
Naturfilm  von  Sensburg  und  Umgebung  sowie  -Schwarzes  Kreuz  auf  weißem  Grund".  Unter- 
anderen  Städten  gezeigt,  außerdem  Bilder  vom  stri*en  wurde  der  Film  durch  eine  Ausstellung 
Kreistreffen  der  Sensburger  in  Koblenz.  Es  sind  von  a'ten  und  neuen  Urkunden,  Büchern,  Erin- 
neuc  Aufahmen,  die  von  Lm.  Budszuhn  im  Au-  nerungsstücken  persönlicher  und  allgemeine] 
gust  1977  gefilmt  wurden.  Aussiedler  und  Gäste  Art  aUs  der  Heimat.  Jeglin  forderte  die  Zuhö 
willkommen.  rer  auf,  in  ihrem  Familien-  und  Freundeskreis 

dahin  zu  wirken,  daß  derartige  Gegenstände 
FRAUENGRUPPEN  nicht  verlorengingen.  Die  Landsmannschaft  se 

Bergedorl  Freitag,  1 1.  November,  15.30  Uhr,  für  jeden  Hinweis  auf  .Bestände  dankbar  und  se; 
Lichtwarkhaus,  Zusammenkunft  mit  Vortrag  immer  als  Abnehmer  solcher  Gegenstände  be- 
über  Bauernmalerei.  reit.  tn  seiner  Ansrirache  betonte  Jealin  Ziel 


Allensteiner  Sportplatz  —  Dieses  Foto,  das  wir  von  unserem  langjährigen  Leser 
Dr.  med.  W.  Meyer,  der  jetzt  in  Westerstede  lebt,  erhielten,  zeigt  die  Fünf- 
Kampf-Mannschaft  der  5.  Kompanie  beim  Regimentssporttag  des  Infanterieregi¬ 
ments  2  im  Sommer  1935  auf  dem  Allensteiner  Sportplatz.  Zuschriften  von  dama¬ 
ligen  Teilnehmern  oder  deren  Angehörigen  an  die  Redaktion  des  Ostpreußen- 
blaltes  unter  dem  Stichwort  „Erinnerungsfoto  151"  leiten  wir  gern  weiter.  HZ 


I  «  Vorsitzender:  Fredi  Jost.  West:  Fred!  Jost,  Hasestraße  wert,  leieion  UZ  ob  ld. 

Ieie  Nr.  60,  457  Quakenbrück,  Tel.  (0  54  3i>  35  17.  Nord:  Herford  —  Sonnabend,  5.  November,  16  Uhr,  Mainz  —  Sonnabend,  12.  N 
den  Werner,  «oifmann.  Jüpx-EyJh-Wcg.  3,  3112  Ebstorf.  Schützenhof,  Stadtgarten,  Elisabeth-Cafe,  Zu-  Blindenheim.  Untere  ZahibacK 

Jpr. 1  Tel.  I«  .(Ml)  8  43.  Süd:  llorse  Frischmuth,  HtldeshH-  _ ... _ 3  Hmn.nhdc.in 

,  im*r  straiic  lis.  3ooo  Hannover  l,  Tel.  (05  11)  60  40  57.  sammenkunft.  sammensun.  Quizspiele,  am 

len-  Höxter  —  Freitag,  18.  November,  20  Uhr,  oder  Eisbeinessen, 

gen  Braunschweig-Stadt  Mittwoch,  9.  Novem-  Saal  der  Volkshochschule,  Möllinger  Platz,  Groß-  Neustadt  a.  d.  Weinstraüe  - 
iße-  ber,  19  Uhr.  Kolpinghaus, ^  Kasernenstraße  30,  Veranstaltung.  Der  2.  Vorsitzende  des  Trakeh-  November,  19  Uhr  Heim  d 
die  Zusammenkunft.  Geplant  ist  ein  Dia-Vortrag  nerverbandes,  Ulrich  Poll,  Fallingbostel,  früher  Frauenbundes,  Lesunq  von 

die,  über  Sud-Ostpreußen  Gutsbesitzer  in  Deutsch-Krone,  spricht  über  .Die  „Das  Kummerjahr  der  Morut 

?ie  _  Fe  .  ?  —  !Ö;  ,  °»en?»  ,?ei  Trakehner  —  vom  Fohlen  zum  Tumierpferd-.  Charlotte  Kayser.  —  Mit  der 

ur-  Schmidt  Im  Ziegelwinkel,  Breite  Straße  19,  Zu-  Dieser  Vortragsabend  wird  zusammen  mit  dem  wie  er  schon  in  den  vergangen 

zu-  sammenkunft  mit  Beitragsabrechnung  Ausgabe  ReU_  und  Fahrverein  Corveyer-Land  e.  V.  ver-  ma(  stattgefunden  hat  wurde  < 

ere  der  .Deutsche  Umschau  sowie  Rundschreiben  vroi.n.Kioi  „inH  ein  P j. „tji.  . 

rie-  4/77  mit  Einladung  zur  Adventfeier,  die  Sonn-  Gaste  aUs  dem  Kr^‘s9ebiel  sind  em'  re.cher  Landsleute  entsprechet 

via-  abend,  10.  Dezember,  15.30  Uhr,  in  den  oberen  _ <:nnnai,„nH  19  Mnvemher  ir>  tlhr  e,nes  ^<'S5tZ  9a'1  an  ienem  •' 

mit  Räumen  der  Städtischen  Union  stattfinden  wird.  .  .  ....  ,  Heimatnichmm-.fi  Pf  irrer  ’n  n.n'  ostpreußischer  Mundart  ges 

nur  Hierlür  sind  Angaben  über  die  Azahl  der  teil-  Ae£dd*0,'T  ,  ‘  Z  ^h  ^nen9'f  dur'le'  ?s  ,war  bemerkenswer 

aa-  nehmenden  Kinder  erforderlich  borg  aus  Lienen  halt  einen  Lichtbddervortrag  Gebrauch  der  einst  in  der  Hei 

d?e  Gifhorn  -  Sonnabend  12  November.  19  Uhr,  von  «einer  Schwedenreise  -  Dienstag,  8.  No-  gewesenen  Volkssprache  eine 
ml-  Schützenhaus,  Heimatabend,  bei  dem  Unterhai-  vember’  15  Uhr-  Aegid.ihof,  Treffen  der  Frauen-  mosphäre  im  Saal  entstand,  < 
and  tung  und  Film  die  altbekannte  und  mit  Humor  .  c  .  ,  .  M  ,  aufgerufen  fühlte,  zu  schabberr 

len.  qewürzte  delikate  Königsberger  Rinderfleck  ser-  onRIC,^llnf?haU?e"  ~Z  SoD"ab£nd'  5.  November,  bei  gewachsen  ist",  denn  gerac 
/er-  viert  wird.  20  Uhr,  Gaststatte  Zum  Großen  Kurfürst,  Loh-  slch  manches  ungezwungener 

lern  Hannover  —  Sonntag,  13.  November,  11.30  tor’  Heimatabend.  deutlichen,  als  es  in  der  Au 

ha-  Uhr,  Einladung  des  Volksbund  Deutsche  Kriegs-  _ _  Hochsprache  der  Fall  ist.  — 

and  gräberfürsorge  anläßlichlich  des  Volkstrauerta-  auch  die  Mundartdichter  mit 

t-nier  Gedenkstunde  im  Opernhaus.  Es  seienden  Humor 

ren.  sprechen  Bürgermeister  Willy  Christensen,  Fre-  heimatliche  Mundart  als  einer 

ast-  derikshaven/Dänemark.  Prof.  Winfried  Heder-  hU“  Cf?  U"d  *' 

die  gott,  Fraktionsvorsitzender  im  Niedersachsi-  j,-,.  (0M21>  47934.  angeregt,  daß  sich  Interessen 

lei-  sehen  Landtag  und  Verwaltungspräsident  a.  D.  Zeit  in  der  neugeschaffenen 

Das  Eduard  Haßkamp,  Landesvorsitzender  des  Volks-  Fulda  Neben  seinen  Bemühungen,  das  Neustadt  zu  heimatlichen  Di 
:ser  bundes.  Das  Niedersächsische  Slaatsorchesler  Kulturgut  der  Heimat  zu  erhalten  und  weiter-  samnienfinden.  Der  Vorschlag 
ler-  unter  Leitung  von  Generalmusikdirektor  George  zugeben,  ist  die  Gruppe  aber  auch  bestrebt,  ihre  Zustimmung  und  Beifall.  Er  < 
iro-  Alexander  Älbrecht  umrahmt  die  Gedenkstunde,  neue  Umgebung  kennenzulernen.  So  konnte  der  wirklichung  entgegen, 
bst-  Eintritt  frei.  Den  Abschluß  bildet  die  Kranznie-  Kreisvorsitzende  Dr.  Heidemann,  Neuhof,  bei 
ei-  derlegung  der  Verbände  und  Vereine  im  Hof  der  Monatsversammlung  den  Rhönforscher, 
bei  der  Aegidienkirdie.  Pfarrer  Sturm,  Rommerz,  begrüßen,  der  über 

lieh  Hildesheim  —  Freitag,  II.  November,  17.30  die  kunslhistorischen  Bauwerke  in  der  Rhon 
Uhr,  Kolpinghaus,  Veranstaltung.  Es  spricht  der  referierte.  Er.  verdeutlichte  den  Vortrag  durch 

Sprecher  der  Landsmannschaft  Ostpreußen,  gute  Dias.  Zum  Abschluß  sprach  Dr.  Heiciemann  Vorsitzender  der  i.andesgruppe 
Hans-Georg  Bock  über  „Die  Aufgaben  der  Lands-  Pfaffer  Sturm  im  Namen  der  Anwesenden  Dank  Moltkestr.  35,  741#  Reutlingen  1,  1 
“|  mannschaft  in  der  heutigen  Zeit".  Gäste  sind  zu  aus.  Dr.  Heidemann  erinnerte  an  die  Monatsver- 

dieser  Veranstaltung  willkommen.  —  Auf  der  Sammlung  am  Sonnabend,  26.  November,  auf  Heide  ber9  — ■  Sonnabend, 
Oktober-Versammlung  zeigte  Lm.  Meitsch,  Han-  der  Bundesgeschäftsführer  der  Landsmannschaft  Uhr,  Gaststatte  Backmulde.  Sd 
nover.  sehr  schöne  Lichtbilder  aus  der  Heimat.  Westpreußen,  Schuch,  über  die  weltbekannten  ’ra9  mil  U‘as  von  Frau  Kab 
Außer  dem  Königsberg  der  Vorkriegszeit,  Dan-  Schichauwerften  in  Danzig  und  Elbing  sprechen  **eise  nach  Südostpreußen.  — 
zig  und  Marienburg,  waren  es  hauptsächlich  Dias  wird.  —  Zur  Adventsfeier,  Sonnabend,  17.  De-  temahm  eine  Gruppe  von  zw. 
vom  Enniand  und  Masuren.  zember,  ist  die  Aufführung  eines  Adventsspiels  einen  Ausflug  nach  dem  im  I 

Marxen  —  (Autal):  Sonnabend/Sonntag,  5./6.  und  die  Ansprache  eines  südvietnamesischen  nen  Örtchen  Steinsfurt.  Dort  i 
November,  jeweils  8  bis  20  Uhr,  Dorfgemein-  Geistlichen  vorgesehen.  diger  Restaurierung  der  Gebäu 

schaftshaus,  Ausstellung  mit  Zeichnungen  und  Frankfurt  am  Main  —  Sonnabend,  5.  Novem-  ren  e'ne  Gedenkstätte  (Museu 
Aquarellen,  von  Kurt  Schmischke,  Osterode,  ber,  19  Uhr,  Haus  Dombusch,  Clubraum  3,  Ge-  den  Großen  „Das  Lerchennest ■ 
jetzt  Hamburg.  Damit  verbunden  ist  eine  Schau  meinschaftsveranstaltung,  Filmvortrag  über  Ost-  den-  Bs  handelt  sich  um  ein  a 
erfolgreicher  sowie  neuer  heimatlicher  Bücher,  preußen  von  Frau  Tornow.  —  Montag,  14.  No-  aus  der  ^eit  vor  1730,  bestehen 
Landkarten  und  Schallplatten.  vember,  15  Uhr,  Haus  Dornbusch,  Clubraum  2,  Scheune  und  Stall  im  Fadiw 

Uelzen  —  Donnerstag,  10.  November,  19  Uhr,  Nachmittagskaffee,  Filmvortrag  über  Ostpreu-  und  Erklärung  durch  die  Gedc 
Hotel  Stadt  Hamburg,  Filmabend.  Es  wird  ein  ßen  und  Danziger.  Raum  von  Frau  Tornow.  Ab  durch  Hans  Giese,  Reidiartshai 
1  Film  von  Königsberg  gezeigt.  Landsleute  und  18  Uhr  Spielabend  (Skat  und  Romme).  „Freunde  des  Lerdiennests  e.  ' 

Gäste  sind  eingeladen.  reichen  Ausführungen  über  d 


Ostheim,  Bad  Pyrmont 

GcichaiUIührer  Hanf-Georg  Hammer.  Parkstr. 

Nr.  14,  3280  Bud  Pyrmont,  Telelon  0  52  81/85  38 

3.  bis  8.  November,  Freundeskreis  Ost¬ 
preußen  ehern.  Wandervögel  (Rudolt 

Wessel)  „  .  __ 

S./6.  November,  Mundartsprechertagung 
der  Landsmannschaft  Schlesien 

3.  bis  10.  November,  Familientag  der  ra- 
milie  Bernhard  Lemke 

II.  bis  13.  November,  Familientag  der  Fa¬ 
milie  Plath 

14.  bis  16.  November,  Seminar  des  Volks- 
bildungswerkes  Kreis  Grafschaft  Hoya 

17. /18.  November,  Fortbildungs-Seminar 
des  niedersächsischen  Sozialministers 

18.  bis  20.  November.  Kulturreferenten- 
Tagung  der  Landsmannschaft  Schle¬ 
sien 

25./26.  November,  Tagung  des  Kurato¬ 
riums  der  Stiftung  Ostpreußen 

25,  bis  27.  November,  Volkstanz-Lehr¬ 
gang  der  Gemeinschaft  Junges  Ost¬ 
preußen 


Heimatkreise 
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Ulm  —  Sonnabend,  12.  November,  14  Uhr, 
Vorstandssitzuny,  l(i  Uhr  „Guter  Hirte",  Ulm- 
Bölingen,  „Landsleute  berichten  aus  der  Hei¬ 
mat*. 

Ravensburg-Weingarten  —  Erntebrauche  der 
Heimat  umrahmten  das  Erntedankfest  des  Ost¬ 
deutschen  Frauenarbeitskreises,  in  dem  auch 
Frauen  aus  anderen  Landsmannschaften  mitar- 
beiten,  und  zogen  so  viele  Gäste  heran,  daß 
beide  Säle  des  Hotels  Waldhorn  Ravensburg 
bis  auf  den  letzten  Platz  gefüllt  waren.  Frau 
Odenbach,  Landesfrauenleiterin  und  Vorsitzen¬ 
de  des  Frauenarbeitskreises,  begrüßte  die  Gä¬ 
ste  und  Vertreter  der  Landsmannschaften  und 
des  BdV  sowie  die  Spätaussiedler  und  auch  Be¬ 
such  aus  Mitteldeutschland.  Frau  Hiltrud  Wal¬ 
ter  sprach  über  Saat  und  Ernte,  die  mühevolle 
Arbeit  des  Landsmannes  und  über  den  Sinn  des 
Erntedankfestes,  in  dem  unser  Dank  für  das 
tägliche  Brot  und  die  Gaben  aus  Feld  und  Gar¬ 
ten  sichtbar  wird.  Lieder  des  Singkreises  um¬ 
rahmten  das  Programm.  Mil  dem  Lied  „Wir 
pflügen  und  wir  streuen  den  Samen  auf  das 
Land*  begann  das  Brotmahl,  das  schon  Tradi¬ 
tion  geworden  ist.  Frischgebadtenes  Brot  mit 
dem  Zeichen  des  Kreuzes  und  Ähren  stand  auf¬ 
geschnitten  auf  allen  Tischen.  Die  Senioren- 
gruppe  der  Gymnastikabteilung  des  Roten  Kreu¬ 
zes,  Leitung  Frau  Hieber,  leitete  mit  zwei  Reigen 
zum  Tanz  unter  der  Erntekrone  über.  Eine  reich¬ 
haltige  Tombola  brachte  allen  Teilnehmern 
schöne  Überraschungen. 


BAYERN 


Vorsitzender  der  I.andesgruppc:  Erich  Diester,  Baa- 
derstrafle  71,  8000  München  5. 


München  —  Gruppe  Nord/Süd  —  Sonntag,  6. 
November,  15  Uhr,  Haus  des  Deutschen  Ostens, 
Am  Lilienberg  1,  Mitgliederversammlung.  — 
Freitag,  18.  November,  15  Uhr,  Haus  des  Deut¬ 
schen  Ostens,  Treffen  der  Frauengruppe. 

Kempten  —  Sonntag,  6.  November,  15  Uhr, 
Restaurant  Adlerstuben,  Lindauer  Straße  51, 
Zusammenkunft.  Lm.  Kellmereit  berichtet  über 
seine  Ostpreußenlahrt  1977.  Gäste  willkommen. 

Würzburg  —  Dienstag,  8.  November,  19  Uhr, 
in  der  Bastei,  Sanderstraße,  Monatsversamm- 
lung.  Vorsitzender  Bergner  spricht  über  seinen 
Aufenthalt  im  August  im  Ermland  und  West¬ 
preußen. 


Helfen  Sie  bitte  mit 

Liebe  Abonnenten,  unsere  Beilage 
in  Folge  39  wurde  von  zahlreichen 
Freunden  unserer  Zeitung  richtig  ver¬ 
standen  und  sie  kamen  unserer  aus¬ 
gesprochenen  Bitte,  die  Bezugsgebüh¬ 
ren  für  einen  längeren  Zeitraum  zu 
bezahlen,  kurzfristig  nach.  Wir  danken 
diesen  Beziehern  besonders  für  ihren 
schnellen  Entschluß. 

Wer  von  dem  vorgeschlagenen 
Lastschrifteinzugsverfahren  oder  der 
Direktzahlung  noch  Gebrauch  machen 
möchte,  der  sollte  dies  bald  tun.  Wenn 
Ihr  Abonnement  noch  zum  1.  Januar 
1978  umgestellt  werden  soll,  müßten 
wir  Ihre  Antwort  bis  spätestens 
10.  November  1977  in  Händen  haben. 

Ihre  Vertriebsabteilung 

SasCflpmifflrtltm 


K  U  LTU  RNOTIZEN 


Stiftung  Deutschiandhaus  Berlin  —  Pro¬ 
minente  plaudern:  Hans  Georg  Wormit. 
Sonnabend,  12.  November,  16  Uhr. 

Haus  des  Deutschen  Ostens  Düsseldorf  — 
Eris  Marzinowski  (Schillfelde/Ostpreußen) 
und  Florian  Knoblodi  lesen  Lyrik  und  Kurz¬ 
geschichten.  Montag,  7.  November,  20  Uhr. 

Westdeutscher  Rundfunk  —  Dank  an 
Deutschland.  Ein  Mosaik  der  Integration  im 
Spiegel  des  9.  Hörspiel-  und  Erzählerwett¬ 
bewerbs  der  Stiftung  Ostdeutscher  Kultur¬ 
rat  von  Peter  Nasarski.  Sonntag,  6.  Novem¬ 
ber,  acht  bis  neun  Uhr,  II.  Programm. 

Eine  Bildwand  mit  dem  Titel  .Masuren  — 
Impressionen  einer  Ostpreußen-Reise'  von 

Max  Kowalzik  ist  auf  der  Bundesfotoschau 
des  Verbandes  Deutscher  Amateurfotogra- 
fen-Vereine  im  Kulturzentrum  der  Stadt 
Herne  zu  sehen.  Die  Ausstellung  läuft  noch 
bis  zum  6.  November. 

Erfreue  di  dt  Himmel  —  erfreue  dich  Erde 

ist  der  Titel  eines  Arbeitsheftes  der  Kultur¬ 
abteilung  der  Landsmannsdiaft  Ostpreußen 
mit  Gedichten,  Erzählungen,  Liedgut  und 
Brauchtum  für  die  weihnachtliche  Zeit.  Der 
Arbeitsbrief  ist  ab  sofort  zum  Preis  von 
DM  1,60  bei  der  Landsmannschaft  Ostpreu¬ 
ßen,  Parkallee  84 — 86,  2000  Hamburg  13,  zu 
beziehen. 


Aus  den  ostpreußischen  Heimatkreisen  . . . 

Die  Karlei  des  Helmalkreises  braucht  Ihre  Anachrift.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungs¬ 
wechsel.  Bel  allen  Schreiben  bitte  ateta  den  letzten  Heimatort  angeban. 


Allenstein-Land 

Kreisvertreter:  llans  Kunigk,  3582  Gensungen.  Ge- 
schliltsstelle:  Bruno  Krämer,  •Schnltlenhorn  S,  3012 
Langenhagen.  Telefon  (05  11)  75  S3  36. 

Franz  Kucharzewskt  t  —  Unser  Ortsvertrau- 
ensmann  Kucharzewski  aus  Wirauden  Ist  am  22. 
Oktober  in  Oldenburg,  Am  Galgenmoor  3,  ge¬ 
storben.  Seit  der  Gründung  unserer  Kreisge¬ 
meinschalt,  nach  der  Vertreibung,  hatte  er 
neben  seinem  Familienschicksal  immer  Zeit  für 
seine  vertriebenen  Landsleute.  Die  Kreisgemein- 
schaft  dankt  für  seine  Treue  und  wird  stets  sei¬ 
ner  gedenken. 

Bartenstein 

Krclsvrrtrctrr:  llans-llermann  Steppuhn,  Gronauer 
Baum  l,  210«  Lübeck,  Telefon  50  32  28. 

Haupltreffen  —  Fortsetzung  von  Folge  44: 
Am  Abend  trafen  wir  uns  dann  alle  iin  Park- 
haus  zu  einem  gemütlidien  Abend.  Anwesend 
war  auch  der  Landrat  des  Kreises  Nienburg, 
Herr  Schmidt  mit  seiner  Gattin,  und  auf  seine 
Veranlassung  spendierte  der  Kreis  Nienburg  für 
die  Kreisgemein schaft  Bartenstein  ein  Faß  mit 
50  1  Bier.  Herr  Engelbrecbt,  der  Mitglied  des 
Kreistages  der  Kreisgemoinsdiaft  Bartenstein 
ist,  zeigte  Lichtbilder  aus  dem  heutigen  Barten¬ 
stein  mit  Vergleichsbildern  aus  der  früheren 
Zeit,  was  recht  eindrucksvoll  war,  zumal  er  an¬ 
schaulich  berichtete.  Der  Abend  verlief  dann 
mit  Hilfe  des  Freibiers  harmonisch  und  wollte 
gar  kein  Ende  nehmen.  Es  wurde  von  alten  Zei¬ 
len  gesprochen,  neue  Freundschaften  geschlos- 
Tanz  eine  gute  Stimmung  herrschte. 

Fischhausen 

Kreisverlreter:  l.ouls-Frrdlnand  Schwarz,  Geschäfts¬ 
stelle:  Else  l’felffer.  Fahltskamp  30.  2080  Pinnohcrg, 
Telefon  (0  41  01)  2  20  37. 

Kreistreffen  in  Pinneberg  —  Mehr  als  800 
Landsleute  waren  gekommen,  wir  konnten  so¬ 
gar  Günter  Hartmann  aus  den  USA  begrüßen. 
Diesmal  stand  der  Tag  unter  einem  besonderen 
Zeichen,  denn  unser  von  uns  allen  so  verehrter 
und  beliebter  Kreisvorsitzender  Heinrich  Lu¬ 
kas  gab  sein  Amt  nach  26jähriger  Tätigkeit  aus 
gesundheitlichen  Gründen  in  jüngere  Hände  ab. 
Alle,  die  mit  ihm  zusammengearbeitet  haben, 
bedauern  diesen  Entschluß,  doch  er  bleibt  uns 
treu  und  wird  seinem  Nachfolger  stets  mit  Rat 
und  Tat  zur  Seile  stehen.  Es  fand  eine  Sitzung 
des  Heimatbriefes  statt.  Eine  Geschäftsordnung 
soll  noch  überarbeitet  werden.  Charlotte  Schwar¬ 
ze  wurde  als  Schriftleilerin  bestätigt.  Sie  brachte 
dabei  zum  Ausdruck,  daß  sie  mit  der  Hilfe  aller 
rechnet,  denn  nur  so  kann  der  Heimatbrief  ge¬ 
staltet  werden.  Anschließend  war  die  Vorstands- 
sitzunq  der  Kreisgemeinschaft  im  Kroishaus- 
saal,  welchen  uns  Landrat  Hebisch  freundlicher¬ 
weise  zur  Verfügung  gestellt  hatte.  Heinrich. 
Lukas  begrüßte  die  anwesenden  Vorstandsmit¬ 
glieder,  die  Bezirksvertreter,  und  die  neu  zu 
bestätigenden  Ortsdelegierten.  Aus  dem  nun  ge¬ 
gebenen  Geschäftsbericht  ging  hervor,  daß  eile 
Arbeit  in  der  Geschäftsstelle  enorm  zugenom¬ 
men  hat  und  es  zu  wünschen  wäre,  wenn  sidi 
nun  endlich  ein  Nachfolger  finden  möchte. 

Es  war  gelungen,  lür  drei  Bezirke  und  20  Ge¬ 
meinden  neue  Delegierte  namhaft  zu  machen, 
die  bestätigt  wurden.  Stellvertretend  für  alle 
wurden  die  drei  neuen  Betreuer  für  Cranz  ge¬ 
nannt.  welche  nun  die  Überarbeitung  der  Kar¬ 
tei  für  Cranz  übernommen  haben.  Für  Erb- 
schafts-  und  Rentenangelegenheiten  geben  fast 
täglich  Anträgen  ein,  leider  konnten  nicht  alte 
Fragen  beantwortet  werden,  da  noch  unzählige 
Fragebogen  nicht  zurückgereicht  waren.  In  je¬ 
dem  Monat  werden  von  der  Geschäftsstelle  50 — 
60  Glückwünsche  mit  einem  Heimatbild  im  be¬ 
sonderen  an  die  Altchen  über  80  Jahre  ver¬ 
schickt.  Der  Versand  der  Heimatbriefe  macht 
auch  immer  mehr  Arbeit,  da  die  Post  viele  Orte 
zusammenlegt  und  die  Leser  ihre  Änderungen 
sowie  ihre  Umzüge  nicht  an  die  Versandstelle 
melden,  wie  es  doch  schon  so  oft  erbeten  wurde. 

Der  Kreisschatzmeister  Kurt  Kumpies  gab  den 
Kassenbericht.  Nur  durch  sehr  sparsames  Wirt¬ 
schaften  konnte  man  mit  den  uns  zur  Verfügung 
stehenden  Mitteln  auskommen.  Lm.  Erich  Huuck 
gab  das  Wahlergebnis  bekannt.  Es  wurde  Louis- 
Ferdinand  Schwarz  gewählt,  er  nahm  das  Amt 
an.  In  Anerkenung  seiner  Verdienste  wählte  der 
neue  Vorstand  einstimmig  Heinrich  Lukas  zum 
Ehrenvorsitzenden.  Ebenfalls  berief  der  Vor¬ 
stand  Klaus  von  der  Groeben,  früherer  Staats¬ 
sekretär  im  Innenministerium  und  letzter  Land¬ 
rat  des  Kreises  Samland,  in  den  Ältestenrat. 
Der  neue  Vorstand  war  bereits  im  Heimatbrief 
bekanntgegeben.  Heinrich  Lukas  dankte  allen 
treuen  Mitarbeitern. 

Schwarz  nannte  vier  Schwerpunkte  lür  die 

künftige  Arbeit  des  Vorstandes:  Pflege  des  Kon¬ 
taktes  zum  Patenkreis,  zu  den  jungen  Samlän- 
dern,  zu  der  Organisation  des  Heimatbriefes 
und  den  Ausbau  des  Samlandinuseums.  Herr 
Schulze-Annee,  Dezernent  für  das  Kreis-  und 
Kulturamt  Pinneberg,  brachte  die  Grußworle 
des  Landrats  Hebisch.  Der  frühere  Kreiskultur- 
amtsleiter,  Dr.  Manfred  Peters,  verabschiedete 
sich  von  der  Kreisgemeinschaft,  für  welche  er 
25  Jahre  in  der  Kreisverwaltung  tätig  war.  Lm. 
Hans  Behrens/Landau,  früher  Landratsamt  Fisch¬ 
hausen,  überreichte  Else  Pfeiffer  als  Zeichen  der 
Dankbarkeit  einen  selbstgeschnitzten  Kuren¬ 
wimpel.  Landrat  Hebisch  lud  den  Vorstand 
abends  ln  den  Remter  ein,  wo  auch  die  Heimat¬ 
gemeinschaft  der  Rauschener  unter  ihrem  Orts¬ 
vertreter  Fritz  Billjött  tagte. 

Die  Feier  am  Mahnmal  zum  „Tag  der  Heimat* 
mußte,  da  es  in  Strömen  regnete,  in  den  über¬ 
füllten  Saal  des  Cap  Polonio  verlegt  werden. 
Nach  der  offiziellen  Feier  waren  die  Samländer 
wieder  unter  sich.  Als  Ehrengäste  konnten  Kreis¬ 
präsident  Stumme,  der  erste  Stadtrat  Carolus, 
Siegfried  und  der  Ortsvorsitzende  des  BVD, 
Günter  Schulz,  begrüßt  werden.  Für  den  Kreis 
Königsberg-Land  waren  der  erste  Vorsitzende 


Fritz  Löbert  und  Herbert  Ziesniann  sowie  der 
Kassenwart  Helmut  Borkowski  und  viele  Lands¬ 
leute  aus  diesem  Kreis,  mit  welchem  wir  seit 
Jahren  in  der  Arbeit  des  Heimatbriefes  verbun¬ 
den  sind,  erschienen.  Im  Hotel  Cap  Polonia 
fand  das  Treffen  mit  den  Ortsvertretern  statt, 
welche  am  Vortag  im  Kreishaussaal  nicht  anwe¬ 
send  waren.  So  hatte  Heinrich  Lukas  Gelegen¬ 
heit,  mit  diesen  Rücksprache  zu  halten  und  sich 
zu  verabschieden  und  Louis-Ferdinand  Schwarz 
konnte  sich  ihnen  vorstellen  und  seine  Wünsche 
vortragen. 

Gumbinnen 

Kreisverlreter:  Dipl. -Ing.  Dietrich  Goldlieek.  wlnter- 
berger  Straße  14,  4800  Bielefeld  14,  Tel.  (05  21)  44  10  53. 

Lübeck,  Sonntag,  6.  November,  Kreistreffen 
im  Raum  Lübeck-Oslholstein.  Beginn  10  Uhr  im 
Hanse-Hotel  „Schwarzbunte“,  Bei  der  Lohmühle 
Nr.  11  a,  Nähe  Autobahn-Abfahrt.  Andacht,  Bür¬ 
gerbesprechung  mit  dem  Kreisvertreter,  Licht¬ 
bildervortrag,  Unterhaltung. 

Milarbeitcr-lnformationstagung  in  Lübeck, 
Sonnabend.  5.  November,  Beginn  11  Uhr  im  Han- 
se-Flotel  „Schwarzbunte“,  Bei  der  Lohmühle  II  a. 
Intormationen  zur  praktischen  Arbeit  der  Kreis- 
qemeinschaft.  Interessenten  können  an  dieser 
Tagung  teilnehmen. 

Düsseldorf,  Sonntag,  13.  November,  Familien- 
nachmittag  im  Raum  Düsseldorf-Niederrheinge- 
biel.  Beginn  14  Uhr  im  „Haus  des  Deutschen 
Ostens",  Bismarckslraße  90,  gegenüber  dem 
Hauptbahnhof.  Wir  berichten  mit  Lichtbildern 
über  Gumbinnen  einst  und  jetzt  sowie  über  die 
Kämpfe  um  Gumbinnen  in  beiden  Weltkriegen. 
Bitte  bringen  Sie  auch  die  Jugend  und  interes¬ 
sierte  Gäste  mit. 

Die  ehemaligen  Cecilien-  und  Friedrichsschü¬ 
ler  tretfen  sich  Sonnabend,  12,  November.  14.30 
Uhr.  in  Frankfurt,  Cafe  Hauptwache.  Es  laden 
Alice  und  Johannes  Herbst,  6000  Frankfurt/ 
Main  1,  Wiesenau  49,  Telefon  06  1 1/72  70  91,  ein. 

Die  ehemaligen  Cecilienschülerinnen  und 
Friedrichsschüler  aus  Hamburg  und  Umgebung 
tretfen  sich  nach  der  Sommerpause  zum  ersten 
Mal  wieder  am  4.  November,  wie  immer  in 
Hamburg,  Dammtorbahnhof,  Bahnhofsgaststätte 
Unlklause  (Nebenraum).  Wir  treuen  uns  auf  das 
Wiedersehen  und  hoffen,  daß  viele  Ehemalige 
mit  Angehörigen  erscheinen.  Gäste  willkommen. 

Insterburg  Stadt  und  Land 

Kreisverlreter  Stadt:  Professor  Dr.  Geurg-Winlrled 
Schmidt.  Kreisverlreter  Land:  Fritz  Naujoks,  Ge¬ 
schäftsstelle:  Georg  Mtethke.  4150  Krefeld-Fischeln, 
Kölner  StraUc  517.  Rathaus. 

Kirchspiel  Grünheide  —  Im  September  trafen 
sidi  zum  ersten  Mal  die  Bürger  des  Kirchspiels 
Grünheide.  Die  Brüder  Gerhardt  und  Helmut 
Saunus  hatten  zu  diesem  Treffen  aufgerufen  und 
vjele. .kamen  aus  allen  Teilen  der  Bundesrepu¬ 
blik  Deutschland.  Tm  Schön  'geschmückten  Saal 
gab  es  viele  Freudentränen.  „Weißt  Du  noch?", 
„kannst  Du  Dich  noch  erinnern?"  oder  „Du  kennst 
midi  nicht  mehr?"  Weiterer  Worte  bedurfte  es 
nicht.  An  den  beiden  Tagen  waren  insgesamt 
42  Bürgerinnen  und  Bürger  gekommen.  Erfreu¬ 
licherweise  36  „edite"  Bürger  aus  dem  Kirchspiel 
Grünheide.  Helmut  Saunus,  Hamburg,  eröffnete 
das  Treffen  mit  den  Worten  „Vergessen  Sie  un¬ 
sere  Heimat  nicht".  Der  Landesgeschäftsführer 
der  Landosgruppe  Hamburg  der  LO,  Hugo  Wag¬ 
ner,  war  als  Ehrengast  erschienen,  er  war  sehr 
beeindruckt  von  diesem  Treffen.  Er  forderte  alle 
auf,  sich  den  Landsmannschaften  anzusdiließen 
und  diese  Organisation  zu  unterstützen.  Alle 
Besucher  dieses  Treffens  haben  sidi  in  einer 
Anwesenheitsliste  eingetragen  und  wer  Adres¬ 
sen  haben  möchte,  kann  diese  anfordern  von 
Helmut  Saunus',  Meisenweq  879,  2000  Hamburg 
74,  Telefon  0  40/6  50  03  35. 

Johannisburg 

KreUvertreler:  Gerhard  Wippich,  Kvcrliardtsir.  54. 
5  Köln  3«,  Telefon  (02  21)  52  04  23. 

Das  diesjährige  Haupttreffen  der  Kreisge¬ 
meinschatt  fand  Anfang  Oktober  in  Hamburg 
statt.  Der  2.  Vorsitzende  Klaus  Beyer  begrüßte 
die  zahlreich  erschienenen  Landsleute.  Bei  der 
Totenehrung  wurde  auch  unseres  im  vergan¬ 
genen  Jahr  verstorbenen  Landsmannes  Arthur 
Schilling  aus  Arys  gedacht,  der  seine  Arbeits¬ 
kraft  der  Kreisgemeinsdiaft  und  der  Heimataus¬ 
kunftsstelle  in  Lübeck  gewidmet  hat.  Die  Sän¬ 
gerinnen  des  Frauendiors  Schleswig-Büsdorf  als 
Abgesandte  unseres  Patenkreises  verschönten 
mit  ihren  Gesangsdarbietungen,  die  viel  Beifall 
fanden,  die  Feierstunde.  Der  erste  Vorsitzende 
der  Kreisgemeinschatt,  Gerhard  Wippich,  nahm 
in  seiner  Rede  Bezug  auf  das  Leitwort  des  dies¬ 
jährigen  „Tages  der  Heimat":  Menschenrechte 
auch  für  die  Heimatvertriebenen.  Das  Recht  auf 
Heimat  sei  eines  dieser  Menschenrechte.  Wir 
Heimatvertriebenen  haben  die  Pflicht,  die  Mäch¬ 
tigen  zu  mahnen,  daß  das  Recht  unteilbar  ist. 
Wenn  man  für  das  Heimatrecht  der  Palästinen¬ 
ser  eintritt,  darf  man  nicht  das  eigene  Volk  ver¬ 
gessen  und  dessen  Rechte  totschweigen.  Im  Zuge 
der  heute  üblichen  Zerstörung  von  Grundwer¬ 
ten  bedeute  die  Zertrümmerung  eines  einzelnen 
Rechtes  einen  Freibrief  für  die  Zertrümmerung 
weiterer  Rechte. 

Die  Kreisausschußsit/.ung  fand  in  diesem  Jahr 
in  Hamburg  statt.  Der  Vorsitzende,  Kreisvertre¬ 
ter  Gerhard  Wippich,  gab  einen  Bericht  über  die 
Arbeit  der  Kreisgemeinsdiaft  im  abgelaufenen 
Jahr.  Es  wurde  über  Verlauf  und  Teilnehmer¬ 
zahl  der  verschiedenen  Kreistreffen  berichtet. 
Eine  größere  Anzahl  von  Landsleuten  hat  die 
Anregung  begrüßt,  auch  im  süddeutschen  Raum 
wieder  Treffen  abzuhalten.  Das  größte  Kreistref¬ 
fen  dieses  Jahres  fand  in  Dortmund  statt.  Etwa 
1500  Personen  nahmen  daran  teil,  darunter  auch 
viele  Aussiedler  und  jüngere  Leute.  Der  Kreis¬ 
vertreter  berichtete  über  das  Schicksal  von  An¬ 
siedlern,  die  wie  wir  Vertriebene  sind,  entge¬ 
gen  der  jetzigen  Sprachregelung,  da  sie  in  der 
Heimat  nicht  als  Deutsche  leben  dürfen,  und 


,  .  r„„h„n  von  in  der  Heimat  verbiiebe- 

uber  das  E  g  ..  n  Aul/.en  vom  Patenkreis 

Schleswig-Flensburg  überbrachte  die  Grüße  des 
dortTqen^Larutrals  und  des  Kreispräsidenten  un- 

Sep1änea‘zeur  Ausgestattung  einer  Heimatstube 
in  Flensburq  wurden  erörtert. 
werden  gebeten,  in  ihrem  Besitz  befindliche  Er¬ 
innerungsstücke  an  die  Heimal  für  die  Ausste  - 
hing  in  der  Heimatstube  zur  Vertagung  zu  stel¬ 
len  Auch  werden  alle  ehemaligen  Bewohner 
des  Kreises  Johannisbuig  nochmals  aufgerafen, 
Skizzen  von  ihren  Heimatorten  anzufertigen, 
aus  denen  die  Lage  der  Häuser  und  Gehöfte  und 
die  Namen  der  Besilzer  und  letzten  Bewohner 
ersichtlich  sind.  Bei  der  Diskussion  über  die 
Ausgestaltung  des  Heimatbriefes  wurde  be¬ 
kannt,  daß  die  Kosten  dalur  sich  auf  etwa  8000 
DM  und  die  Portokosten  auf  3000  DM  belaufen. 
Die  Kassenprüfer  gaben  den  Kassenbericht,  wo¬ 
nach  die  Einnahmen  der  Kreisgemeinschaft  im 
vergangenen  Jahr  26  148  DM  und  die  Ausgaben 
19  955  DM  betrugen.  Dem  Kassenverwalter  und 
dem  Vorstand  wurde  Entlastung  erteilt. 

Königsberg-Stadl 

Amt.  Stadtvors.:  V.  Albums.  Bonn.  Tel.  10  22  31) 
62  31  08.  Geschäftsstelle:  Merowinger  SlrallC  55.  4000 
Düsseldorf.  Tel.  (02  11)  33  40  »7.  Kartei:  Hans  Königs¬ 
berg.  Mfllheimer  Sir.  39,  non  Duisburg.  Tel.  (02  03) 
28  13  21  51. 

Dokumentation  der  Festung  Königsberg  — 

Die  Gesellschalt  und  die  Stadtgemeinschaft  be¬ 
mühen  sidi  um  die  Dokumentation  der  Befesti¬ 
gungsanlagen  unserer  Heimatsladt.  Zwar  steht 
der  öffentlidikeit  das  Werk  von  Traugotl  Ehr¬ 
hardt  über  die  Festung  Königsberg  zur  Verfü¬ 
gung,  dodi  weiterhin  ist  es  notwendig,  im  Duis¬ 
burger  Haus  Königsberg  Bildclarslellungen,  und 
wenn  möglich,  auch  Festungspläne,  zu  zeigen. 
Bereits  jetzt  können  die  Besucher  des  Haus  Kö¬ 
nigsberg  zahlreidie  Abbildungen  der  Wall-  und 
Grabenanlagen,  von  Bastionen,  von  der  De- 
fensionskaseme  und  einiger  Tore  betrachten. 
Nodi  fehlen  Postkartenansichten  oder  Fotos  des 
Königstors,  des  Roßgärter-  und  des  Friedländer 
Tores.  Erfreulicherweise  sind  wohl  150  Origi¬ 
nalpläne  der  Festung  Königsberg,  meist  aus  der 
Mitte  des  vergangenen  Jahrhunderts  als  ge¬ 
schlossene  Sammlung  gerettet  worden.  Sie  be¬ 
finden  sidi  in  der  Abteilung  „Militärarchiv* 
des  Deutschen  Bundesarchivs  in  Freiburg  i.  Br. 
Idi  bitte  Sie  um  Zusendung  von  Ansiditskarten 
der  ehemaligen  Königsberger  Festungsanlagen 
als  Geschenk  oder  als  Dauerleihgabe  für  die 
Stadtgemeinsdiaft  an  Dipl. -Ing.  Ulrich  Albinus, 
Johanna-Kirchner-Straße  12,  5300  Bonn-Duisdorf. 

Friedrichs-Kollegium  —  Die  in  Norddeutsch¬ 
land  ansässigen  Freunde  tretfen  sich  am  Frei¬ 
tag,  11.  November,  20  Utir,  in  der  Praxis  von 
Dr.  med.  Wilhelm  Baum,  Schröderstiftstraße  30, 
2000  Hamburg  13,  Telefon  44  06  06. 

Achtes  Sdiultreffen  der  Ehemaligen  des  Hu¬ 
fengymnasiums  —  In  der  allen  Hanse-  und  Salz- 
stadt  Lüneburg  traten  sidi  Mitte  Oktober  etwa 
100  Ehemalige  und  60  Angehörige  sowie  Gäste. 
Die  Verantwortlichen  halten  ein  Programm  zu- 
sa minengestellt,  das  neben  den  Möglichkeiten, 
die  Schönheiten  Lüneburgs  kennenzulernen, 
auch  genügend  Raum  zu  persönlichen  Begeg¬ 
nungen  ließ.  Höhepunkte  waren  der  Besuch  des 
Ostpreußischen  Jagdmuseums  mit  Begrüßung 
durch  die  Lüneburger  Waldhornbläser,  der  Fest¬ 
vortrag  von  Prof.  Dr.  Peter  Thran  (bis  vor  kur¬ 
zem  Stellvertretender  Leiter  des  Deutsdien  Wet¬ 
terdienstes  in  Offenbad))  über  „Klima  als  Schick- 
salsfaktor*,  das  gemeinsame  Festessen  und  ein 
Diavortrag  von  Günlher  Bialias  über  seine  und 
seiner  Frau  Ostpreußenreise  im  Herbst  1976.  Die 
Stadtverwaltung  und  die  Bürgerschaft  hatten 
ihre  schönsten  „guten  Stuben"  für  die  einzelnen 
Veranstaltungen  zur  Verfügung  gestellt  Ein 
Busausflug  zum  größten  Schiffshebewerk  der 
Welt  in  Scharnebeck  mit  ansdiließender  Kaffee¬ 
tafel  in  Hohnstorf  am  Elbuter  rundete  das  ge¬ 
lungene  Programm  ab.  Wer  Näheres  übei  die 
Schulgemeinschaft  wissen  mödite,  die  noch  rund 
700  Adressen  von  Ehemaligen  erfaßt  hat,  wende 
sich  an  Klaus  Neumann,  Heinrich  Heine-Straße 
Nr.  34,  6200  Wiesbaden. 

Lötzen 

Kreisverlreter:  Dtpt.-Tng.  Werner  Coehn,  Oraf-Spee- 
Straße  12,  2300  Kiel,  Telefon  (04  31)  80  26  63. 

Im  August  fand  erstmalig  das  Regionaltret- 
fen  für  Nordrhein-Westfalen  in  Recklinghausen 
zusammen  mit  der  Gruppe  Rliein/Masuren  statt. 
Unter  den  etwa  650  Teilnehmern  begrüßte  Vor¬ 
sitzender  Coehn  ganz  besonders  Pfarrer  Eridi 
Schwarz  und  Gertrud  Hass,  die  sich  mit  Fleiß 
und  Tatkraft  für  das  dritte  Treffen  der  Rheiner 
eingesetzt  hatte.  Coehn  erinnerte  an  den  Sinn 
solcher  Helmaltreffen.  Kulturreferent  Kurt  Ger¬ 
ber  veriefte  in  seiner  kurzen  besinnlichen  An¬ 
sprache  das  Bekenntnis  zu  unserer  kulturellen 
Leistung  und  daran,  ihn  auch  bei  unserer  Hei¬ 
matstube  in  Neumünster  durch  die  Hergabe  auch 
k  einsler  Erinnerungsstücke  zu  unterstützen. 
Nach  Abschluß  des  festlichen  Teils  des  Treffens 
unterhielt  dann  eine  gute  Kapelle  alle  bei  Tanz 
und  Froliichkeit.  Bitte  jetzt  schon  vormerken: 
Sonntag,  27.  August,  1978.  wieder  in  Reckllnq- 
hausen.  Zu  danken  ist  wiederum  unserem  Ehe¬ 
paar  Kawlatb,  das  den  Saal  ausschmückte  und 
alles  organisatorisch  gut  betreute. 

Lyck 

Hellmuth  Rnthke,  Twcdter  Markt  61 
2390  Flensburg.  Telefon  (01  61)  3  12  20”  oder °3  62  66.' 

Zum  Bezirkstreffen  halten  sich  über  250 
Landsleute  aus  Stadt  und  Kreis  in  Hannover  ein- 
gefunden.  Der  Kreisvertreter  konnte  den  Spre- 
cher  der  LO,  unseren  Lycker  Hans-Georg  Bock 
und  andere  hohe  Gaste  begrüßen,  insbesondere 

J,eSltC'\net  der  Verans*altung,  den  Chef¬ 
redakteur  des  Ostpreußenblattes,  Hugo  Wel- 

e!DSrUM?  de"  befuhmlen  Lycker  Klavierkünst¬ 
ler,  Gottfried  Herbst,  der  uns  mit  seinem  Kla¬ 
re, frfreU,P'  Unlc'r  lulflerem  spielte 
CotUried  Herbst  vier  altmasurische  VolkBÜedör 
aus  dem  Kreis  Lyck,  gesammelt  von  Ernst  Bei- 
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COmutfutWon 


Buchmesse  1977 

und  das  Konservative 


Es  geht  um  Bücher  -  nicht  um  Bestseller 

VON  FRITZ  RAGGE 

ZdieC>hFrUEurtLnr9RnZ^9i9er  G‘'nq  ube'  Fried”<*  Schillers 
<aie  rianklurter  Buchmesse  gewähre  heute 

einen  vollständigen  Überblick  über  die  setzet 

Literatur-Situation  dieses  Jahres  audi  nur  das  I 

für  den  deutschsprachigen  Raum,  wäre  wohl  Schill 

anmaßend.  Man  ist  vielmehr  gezwunqen.  heim 

will  man  doch  einige  Aussagen  wagen,  be-  von  B 

stimmte  Suchmaßstäbe  mitzubringen  und  in  die 

sich  im  übrigen  auf  die  Vermittlung  eines  Titel  I 

allgemeinen  Eindrucks  zu  beschränken  vorsd 

Der  allgemeine  Eindruck  ist,  daß  es  weni- 
ger  turbulent  zuging  als  in  manchen  Jahren  n„r 
vorher.  Viel  Exaltiertes,  viel  Aufmüpfiges  mi,  ,, 
vergangener  Jahre  fehlte:  Die  Feministin-  "ü  ' 
nen  gaben  sich  weniger  demonstrativ,  die  n-.  ■ 
sexuellen  „Befreier"  mit  der  Ausnahme  des  r  ‘ 

Aktionisten  Otto  Muhl  fehlten  nahezu  völ  £ “ ' 
lig,  und  auch  die  politischen  Aggressivitä-  j„k„n 
ten  waren  weniger  sichtbar.  Nur  der  KBW  B 
hatte  sich  in  und  zwischen  den  Hallen  5,  5a  sd  *' 
und  6  nahezu  jede  freie  Wandflädie  erobert  h  ™ 
und  verkündete  überall  unangefochten  seine  DidU( 

Parole:  Hände  weg  vom  K-Gruppen- Verbot.  vie> 

Auch  die  Forderung  nach  dem  bewaffneten  ljesl 
Aufstand  mußte  man  immer  wieder  lesen.  ((|(  ■  ^ 

Ein  Stück  beklemmender  Messe-Liberalität. 

Aue 

Meine  Suchmaßstäbe?  Wurde  hier  auf  hard 
dieser  Messe  die  behauptete  konservative 
Tendenzwende  siditbar?  Gab  es  mehr  Klas-  Rom  ‘ 
siker,  mehr  Heimatliteratur?  Beginnt  sich  |UIIlnc 
ein  realistischeres  Geschichtsbild  durchzu-  sdljdl 
setzen?  Auf  den  ersten  Blick  war  von  alle-  prau 
dem  wenig  zu  spüren,  es  sei  denn,  man  sjGrs' 
empfände  die  Zunahme  von  Büchern,  die  Jazu' 
sich  mit  dem  Tod  und  dem  Sterben  befas-  j 1 1- i n 

sen,  in  einer  optimistisch  getrimmten  .Fort-  im 
schrittsweit“  als  konservativ.  q6_ 

Doch  auf  den  zweiten  Blick,  sah  man  mehr  er!ebt 
hin  zu  den  stillen  Verlagen,  die  keine  Best-  den  • 
seller  machen,  sondern  Bücher,  dann  be-  Raute 
merkte  man  doch  ein  unauffälliges  Wach-  '“*40  ' 
sen  echten,  an  Werten  orientierten  Schrift-  ostPr€ 
tums.  wir  to 

auf  d 

So  fanden  wir  bei  dern  Münchener  |0ge 
L.  Staackmann  Verlag  den  Roman  „Wilde-  va(iy£ 
füer“,  einen  Historien-  und  Stadtroman  aus  dn(jer 
Hildesheim,  der  in  die  Glaubenskämpfe  der 
Reformation  zurückführt  und  der  von  Ge-  Wii 
sinnungstreue  handelt  und  nicht  von  Psycho-  Grafei 
analyse.  In  der  Antologie  „Die  Elfen“  kom-  sdie  F 
men  deutsche  Dichter  der  Romantik  zu  aus  de 
Wort,  und  ihre  Arbeiten  sind  mit  Stichen  amüse 
und  Zeichnungen  von  Richter,  Menzel  und  schien 
Schwind  illustriert.  Der  Hohenstaufen-Ver-  desser 
lag,  Bodmann,  pflegt  weiter  das  Werk  des  zwei 
„deutschen  Solschenizyn“,  Friedrich  Franz  Myag 
von  Unruh,  mit  dem  Erzählungsband  „Der  gen  ü 
Teufel  im  Ruhestand“.  Außerdem  sind  unter 
den  Büchern  dieses  wichtigen  national-kon¬ 
servativen  Verlages,  der  die  Dichtung 
lebender  großer  Erzähler  und  Lyriker  pflegt, 
hervorzuheben:  Ernst  Behrends  „Der  große 
Tulipan“,  ein  mehrbändiges  Erzählwerk 
deutscher  Geschichte  von  hohem  künstle-  Aue 
rischem  Rang,  und  Gerhard  Schumanns  Ge-  lieh  ui 
dichte  „Bewahrung  und  Bewährung",  so-  läge  r 

dann  auch  „Gedanken  eines  Konservativen"  dere  1 

von  Karl  Epting.  fünfB 

Goldmann,  München,  hat  in  seinen  I  a-  sehen 
schenbüchern  lange  Vermißtes  zu  bieten:  gnal“ ; 
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Ich  kann  es  ihnen  nicht  zeigen  sämtliche  Messeexemplare  sind  uns  geklaut  worden 


Zeichnungen  aus  „Börsenblatt  für  den  deutschen  Buchhandel 


Praktiken  des  sowjetischen  Geheimdienstes  einem  Mitarbeiter  des  Pentagon,  enthüllt  es 
iür  Entspannungseuphoriker  eine  einzige  erbarmungslos  die  Schwächen  dpr  amerika- 
Warnung  sein  sollten.  „Gesicht  zur  Wand"  nischen  Verteidigungspolitik  in  der  Welt- 
von  Jörg  Lolland  und  Frank  S.  Rödinger  bie-  auseinandersetzung  mit  dem  BolschewU- 
tet  Berichte  unserer  mitteldeutschen  Lands-  mus.  Das  Buch  liefert  dem  kritischen  und 
leute,  die  in  den  „DDR“-Zuchthäusem  die  anspruchsvollen  Leser  das  zuverlässige  Hin- 
„ Errungenschaften"  des  realen  Sozialismus  tergrundwissen  in  Verleidigungsfragen  und 
voll  auskosten  durften.  ist  in  seiner  erbarmungslosen  Klarheit  über 

die  Versäumnisse  Amerikas  ein  Rüstzeug 
ln  der  Reihe  dieser  mahnenden  und  auf-  für  jeden,  der  sich  um  die  Sicherheit  des  Wi* 
rüttelnden  Sachbücher  verdient  sicher  „Der  stens  Sorgen  macht.  Das  Buch  erschien  in 
gefährdete  Frieden”  von  R.  R.  Rummel  eine  dem  kleinen,  erst  vor  kurzem  gegründeten 
deutliche  Hervorhebung.  Geschrieben  von  Tudur-Verlag  in  München. 


Der  Kampf  um  Ostpreußen”  und  „So  fiel  Königsberg 


über  alledem  darf  natürlich  nicht  verqes 
sen  werden,  daß  es  auf  der  Messe  auch  den 
Günther  Grass  gab,  der  die  Bestseller-Liste 
mit  dem  „Butt“  anführt,  und  nodi  zahlreiche 
andere,  die  eigentlich  im  Blickpunkt  der  all¬ 
gemeinen  Aufmerksamkeit  standen.  Nur 
wir  wollten  es  einmal  anders  halten.  Wii 
wollten  nicht  über  Bestseller,  sondern  übet 
Bücher  berichten. 


Der  Verlag  K.  W.  Schütz,  Preußisch-Olden- 
dorf,  schließt  mit  dem  Bildband  „Architek¬ 
tur  und  Bildende  Kunst  1933  bis  1945"  von 
Robert  Scholz  eine  Lücke  in  der  Darstellung 
der  Kunst  des  Dritten  Reiches.  Wer  im  Zei¬ 
chen  der  Hitler-Welle  vergleichende  und 
kritische  Betrachtungen  anstellen  will,  sei 
auf  das  im  gleichen  Verlag  erschienene 
Werk  „Trilogie  zur  Entstehungs-  und  Früh¬ 
geschichte  der  Hitler-Bewegung“  von  Georg 
Franz  Trilling  verwiesen,  dessen  abschlie¬ 
ßender  Band  vorliegt.  • 
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Das  verbotene  Preußen 


Perspektiven  zur  deutschen  Vergangenheit  und  Zeitgeschichte 


VON  PAUL  BROCK 


'/.wt  /(.  7)  Hu  u  u <  r  I- in  i  !■  m  .'di'  i‘  muh  (  ' 

war  dies  ihr  Grburisstunib  :m  du  KfamMBiC  jy  fef 
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Samboridcn,  dem  pommerschcndcn  Für  v£sMI 

slenhaus  verwandten  Geschlecht,  bis  zu  des- 

sen  Aussterben  Ende  des  13.  Jahrhunderts  König  von  Preußen:  Friedrich  der  Große 
beherrscht  wurde,  und  dessen  Lehnsabhän¬ 
gigkeit  zwischen  Brandenburg,  Pommern  „Preußen  im  deutschen  Geschichtsbild  dre 
und  Polen  gewechselt  hatte.  Die  daraus  ent-  Jahrhunderte  —  Von  Mühlberg  bis  Kön 


gegner  Deutschlands  im  Zweiten  Welt-  Tatsachen  zu  entdecken  g 
krieg  den  Staat  Preußen  für  aufgelöst.  wort  heißt,  aber  manche 
„Der  Staat  Preußen",  heißt  es  in  der  dazu-  sene,  Zusammenhänge 
gehörigen  Präambel,  „der  seit  jeher  Träger  Geschichtsbild  an  seiner 
des  Militarismus  und  der  Reaktion  in  rpn  un(f  von  innen  he 
Deutschland  war,  hat  in  Wirklichkeit  zu  be-  lassen, 
stehen  aufgehört.  Geleitet  von  dem  Inter-  Es  wird  dabei  nicht 
esse  an  der  Aufrechterhaltung  des  Friedens  dieser  gewachsene  Staat 
und  der  Sicherheit  der  Völker  und  erfüllt  *en  Höhepunkt  vor  hunc 
von  dem  Wunsch,  die  weitere  Wiederher-  gewisse  Keime  des  Nied 
Stellung  des  politischen  Lebens  in  Deutsch-  ™en  hat.  Sein  Ringen 
land  auf  demokratischer  Grundlage  zu  deutsche  Gestaltung  bei 
sichern,  erläßt  der  Kontrollrat  das  folgende  7um  lndustriezeilalter,  di 
Gesetz“  (siehe  oben)  ditionen  seiner  Vergange 

spruch  heiand.  Nach  Au 
Tn  einem  der  vier  Aufsätze,  zu  einem  vom  europäischen  Dualismus 
1  lolzner-Verlag,  Würzburg,  soeben  vorge-  wurc/e  d/e  Politik  durch 
legten  Buch  zusammengefaßt,  darin  das  jsche  Spiej  um  d;e  pseu 
Werden  und  Wachsen  sowie  das  weitere  nche  Welt-  und  Flügeln 
Schicksal  des  Preußischen  Staates  dargestellt  stimmt,  welche  die  drei 
ist,  gehl  der  Verfasser,  Nicolaus  Runge,  Nationen  des  Westens  ii 
von  dein  oben  beschriebenen  Vorgang  aus.  gung  gehalten  hat,  und  s 
Im  weiteren  schreibt  er  dazu:  Deutschland  zum  europi 

„ Man  halte  also  an  einem  Totem  ein  po-  lar>d  werden  ließ.“  (So  stc 
lilisches  Urteil  vollstreckt,  obgleich  nicht  Eine  Version,  die  viel 
nur  der  Staat  Preußen,  sondern  auch  das  erscheinen  mag,  fügt  de 
Deutsche  Reich  oder  genauer,  das  Groß-  Geschichtsbild  ein,  weil 
deutsche  Reich,  nicht  mehr  existierte,  und  lange  Zeit  übersehen  v 


Aufgabe  und  Verantwortung  des  abendländischen  Europa 


Aber:  Nachdem  der  Orden  als  Ordnungs-  schau  in  Personalun 
und  Machtfaktor  zusehends  verfiel,  sagte  bundlürslen,  dem  K 
sich  im  Jahre  1454  der  Preußische  Bund  der  derhergeslellt  hatte. 
Städte  und  des  Adels  von  ihm  los,  wurde  Auch  Bismark  hc 
ein  eigene,r  Staaj  und  erkor  freiwillig,  trotz  lich„der  Ahsidu  Rl 
wachender  Stimmen  im  eigenen  Lager,  den  sliindigen  Unruheh . 
König  von  Polen  den  man  gegen  den  Orden  ,  den  GedanJ 
7jU  Hilfe  gerufen  hatte,  zum  Oberherren.  Die  3icsem  Falle 
damit  gespaltene  Einheit  deutschen  Landes  einschließlich  der  P 
im  Osten  konnte  erst  unter  der  Herrschaft  s,ändiges  Könlgreic 
Friedrich  des  Großen  wiederhergeste  lt  wer-  prcußen  anaIo  ös 
dem  um  wie  eine  schlecht  verheilte  Wunde  ,/c/]fen.  Die  Polen  h( 
nach  dem  Ersten  Weltkrieg  aufzubrechen.  mi(  ejnem  wes,iiche 

überhaupt  geht  der  Verfasser,  ein  Enkel  ter  abgelunden  als 
des  großen  Malers  Philipp  Otto  Runge,  in  schalt,  zumal  sie  sii 
dankenswerter  Weise  und  mit  gerechtfertig-  überlegen  fühlten,  i 
ter  Gründlichkeit  auf  das  Thema  .Polen'  ein.  Westen  wäre  noch  s, 
Besonders  interessant  erscheint  mir  ein  Ab-  .....  .  . 

schnitt,  in  dem  verschiedene  Erwägungen  .  ,  ubI19en  ®!n" 
aufgezählt  werden,  auf  welche  Weise  die  Aufstieg  und  Niede 
andauernden  Kalamitäten  um  den  Bestand  Oßwidmet:  Entstehu 
oder  Nichtbestand  Polens  besser  hätten  aus  Polnis*en  Staates 
der  Welt  geschafft  werden  können,  als  alle  restituta  und  Die  K 
Maßnahmen,  die  als  Tragödie  in  die  Ge-  dasJ  “  dieser  F°rm 
schichte  eingegangen  sind  und  kaum  jemals  sc 

Ich  zitiere:  „Zur  gleichen  Zeit  etwa,  als  ?un9  ur  den  Durd 
nach  Hubertusburg  (der  dort  Unterzeichnete  ist' 

Friedensvertrag  am  15.  Februar  176 3  be-  Fast  verwirrend 

endete  den  Siebenjährigen  Krieg)  das  neue  Aussage  und  Darstc 

Geschichtsbild  Mitteleuropas  entstanden 

war,  hatten  zwei  neue  Mächte  die  alte  euro-  n  t  v 

päische  Politik  zur  Wellpolitik  erweitert,  jpuL  \  iIcTJ^ 

Rußland  und  Amerika;  letzteres  zunächst 

noch  weit  im  Hintergrund.  Von  der  ersteren 

haben  die  beiden  deutschen  Großmächte  r  -V  '  iPTSlPr* 
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Nikolaus  Runge,  Das  verbotene  Preußen.  Per¬ 
spektiven  zur  deutschen  Vergangenheit  und 
Zeitgeschichte.  Holzner  Verlag,  120  Seiten,  kar¬ 
toniert,  16, —  DM. 


Entscheidung  für  Preußen:  Ende  der  Groß' 
macht  Österreich  Foto  Nf 


%  uT0  und  KronPrinz  Wilhelm 
Erhebung  Preußens  1813 

Fotos  (2)  Archiv 
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Schluß  von  Seite  1» 

Bert  und  komponiert  von  Dr.  Georg  Naumann 
memem  früheren  hochverdient«  Klassenlehrer 
der  Prlrnanerzeit  In  seiner  groß  angeleqien 
“  "ahm  Wellems  Stellung  zum 

Zeitgesdiehen  und  wies  den  Zuhörern  den  ein¬ 
zig  richtigen  und  gangbaren  Weg,  trotz  Ter  ö- 
nsmus  im  kommenden  Alltag  für  Deutschland 

und  da6"  UmnTZU  arbeite"'  Diüse‘>  Bezirkstreffen 
und  das  am  Tage  zuvor  unter  guter  Beteiliqunq 
durdrgefuhrte  147,52.  Stiftungsfest  des  Bundes 
Sängerkranzdien  der  Lycker  Prima  1830  und 
Sudav  a,  in  herzlicher  Verbindung  mit  dem 
Freundeskreis  der  Goetheschülerinnen,  standen 
beide  unter  dem  beklemmenden  Eindruck  der 
Verbrechen  der  Terrorbanden. 

Im  Konvent  der  Mitgliederversammlung  wur¬ 
den  Neuwahlen  durchgeführt  und  die  Weichen 
für  die  kommenden  Jahre  gestellt.  Der  erste 
Vorsitzende  Gerhard  Schierek  wurde  einstim¬ 
mig  wiedergewählt,  er.  hatte  sich  zu  aller  Ge¬ 
nugtuung  bereiterklärt,  noch  ein  Jahr  den  Bund 
zu  führen,  dann  müsse  jedoch  die  Wachablösung 
erfolgen.  Währenddessen  trafen  sich  die  Damen 
zwanglos  bei  Kaffee  und  Kuchen.  Ein  festliches 
Abendessen  vereinte  dann  über  150  ehemalige 
Schüler  und  Schülerinnen  im  prächtigen  Hoch¬ 
zeitssaal  des  Alten  Rathauses  Wir  freuen  uns 
schon  heute  auf  das  nächste  Jahr  in  Hannover 
diesmal  am  7./8.  Oktober  1978. 

Mohrungen 

Kreisvertreter:  Siegfried  Kloß,  Lindenwee  s  31« 
Adendorf,  Telefon  (0  11 31)  1  81  ST. 


£hs  CflurartoibtoH 


Jahrqana  78 


Vorabend  Treffen  der  alten  Schipperfreunde  bei 
Europaschipper).  Der  Heimatbote  1976/77  sowie 
einiqe  ältere  Ausgaben  kommen  zur  Verteilung. 

Am  17.  18.  September  trafen  sich  die  ehema¬ 
ligen  Schülerinnen  und  Schüler  der  Ortelsbur- 
ger  Oberschulen  in  Kiel.  Die  Beteiligung  war 
außerordentlich  gut.  Ein  Bericht  folgt  demnächst. 

Für  das  Büro  unserer  Kreisgemeinschaft  in 
der  Patenstadt  Herne  wird  eine  Bürokraft  gegen 
bescheidene  Entschädigung  (fünf  bis  zehn  Stun¬ 
den  in  der  Woche)  dringend  gesucht. 

Im  Kulturzentrum  unserer  Palenstadt  Herne 

findet  Sonnabend,  3.  Dezember,  eine  gemein¬ 
same  Sitzung  des  Vorstandes  und  des  Kreis- 
auschusses  statt.  Tagungspunkte:  Wahlen  zum 
Kreistag,  Weiterführung  der  Geschäfte,  Nach¬ 
druck  der  Orteisburger  Literatur,  Einstellung 
einer  Hilfskraft,  Erstattung  eines  Tätigkeitsbe¬ 
richtes  über  das  Geschäftsjahr  1976.  Eine  Ein¬ 
ladung  zur  Tagung  erfolgt  rechtzeitig.  Lands¬ 
leute,  die  an  dem  Schicksal  der  Kreisgemein¬ 
schaft  interessiert  sind,  können  ohne  besondere 
Einladung  an  der  Sitzung  teilnehmen. 


Kamerad,  ich  rufe  Dich 


RAD-Traditionsgemeinschaft  Ostpreußen 


Anzeige 


650-Jahr-Feler  —  Jahrhunderte  sind  eine  lan-  Erkrath  —  Das  diesjährige  Kameradentreffen 
ge  Zeit.  Mit  diesen  Worten  leitete  Prof.  Dr.  Kos-  findet  vom  11.  bis  13.  November  in  Lüdenscheid, 
lowski  seine  Festansprache  zur  650-Jahr-Feier  Hotel  Hollstein,  statt.  Freitagabend  berät  der 


Schulentlassung  vor  55  Jahren  im  April  1922,  Königin-Luise-Schule  in  Königsberg/Pr.  Wer 
sich  darauf  wiedererkennt  und  Kontakt  aufnehmen  möchte  mit  ehemaligen  Klassenkame¬ 
radinnen,  melde  sich  bei  Frau  Elisabeth  Schmidt,  Hektorstraße  19,  4300  Essen  1,  oder 
bei  Frau  Lore  Kloevekorn,  Güntherstraße  10,  2000  Hamburg  76. 


unserer  Kreisstadt  ein.  In  einem  ausgezeichne¬ 
ten  Referat  schilderte  er  die  geschichtliche  Ent¬ 
wicklung  unserer  engeren  Heimat.  Er  führte 
zu  Beginn  aus,  daß  geschichtliche  Ereignisse 
immer  in  engem  Zusammenhang  mit  der  Land¬ 
schaft,  mit  dem  Raum  stehen,  in  dem  sie  sich 
abspielen.  Dann  ging  er  auf  die  Besiedlung  und 
ganz  besonders  auf  den  Ritterorden  ein.  In  einem 
weit  gespannten  Bogen  würdigte  er  die  Verdien¬ 
ste  Preußens,  ging  auf  die  Zeit  nach  dem  ersten 
Weltkrieg  ein  und  sprach  die  gegenwärtige  Si¬ 
tuation  an.  Er  schloß  seine  ergreifenden  Aus¬ 
führungen  mit  einem  Ausspruch  des  Freiheits¬ 
dichters  Ernst  Moritz  Arndt. 

Die  vollständige  Festansprache  zur  650-Jahr- 
Feier  der  Stadt  Mohrungen  von  Prof.  Dr.  Kos- 
lowski  wird  vervielfältigt  und  kann  gegen  den 
Kostenaufwand  von  2,50  DM  (einschließlich 
Porto)  bei  dem  Geschäftsführer  Gerhard  Kattoll, 
Schlangenweg  8,  3146  Adendorf,  bestellt  werden. 
Einzahlung  auf  Konto  der  Geschäftsstelle  Kreis¬ 
gemeinschaft  Mohrungen  bei  der  Kreissparkasse 
Lüneburg,  Hauptzweigstelle  Adendorf,  Kto.  Nr. 
1127  653,  BLZ  240  501  10. 

Orteisburg 

Amtierender  Kreisvertreter:  Custiv  Heybowitz, 
4TSt  Thüle  über  I’aderborn,  Telefon  (0  53  SS)  78  83. 

E».  wird  nochmals  auf  unser  Treffen  in  Ratze- 
burg,  Sonntag,  den  6.  November,  erinnert  (Am 


Verwaltungsrat.  Sonnabend  soll  um  10  Uhr  in 
einem  Hearing  mit  Gästen  nach  einer  Filmvor¬ 
führung  eine  Aussprache  zu  dem  Thema  „Deut¬ 
sche  fordern  Arbeitsdienst’  dUTchgeführt  wer¬ 
den.  Um  17  Uhr  wird  Rudi  Meitsch  einen  Dia- 
vortrag  über  seine  mehrfachen  Reisen  nach  Ost¬ 
preußen  halten.  Der  Kameradschaftsabend  sieht 
ein  buntes  Unterhaltungsprogramm  und  Musik 
und  Tanz  vor.  Den  Abschluß  des  Treffens  bildet 
wieder  eine  große  Feierstunde  mit  Orchester, 
Chor.  Totenehrung  und  Kranzniederlegung  am 
Ehrenmal.  Zu  den  Veranstaltungen  sind  auch 
Vertreter  von  Behörden,  Vereinen  und  Lands¬ 
mannschaften  sowie  Bund  der  Vertriebenen  ein¬ 
geladen.  Weitere  Auskünfte  erteilt  Kurt  Soyka, 
Eichendorff  weg  34.  4006  Erkrath  2. 


Berittene  Naturschützer 

Stettin  (Pommern)  —  Im  Wolliner  Natio¬ 
nalpark  wurde  eine  sogenannte  „Berittene 
Wachttruppe  zum  Schutz  der  Natur“  gegrün¬ 
det.  Wie  die  Kattowitzer  Zeitung  „Dziennik 
Zachodni“  berichtet,  sollen  die  60  Reiter 
Tag  und  Nacht  im' Nationalpork  patrouil¬ 
lieren,  um  hier  vorkommende  seltene  Tiere 
und  Pflanzen  vor  Touristen  zu  schützen. 


Schiffe  für  UdSSR 

Danzig  —  „Professor  Popow“  heißt  das 
500.  Schiff,  das  die  Danziger  Werft  für  die 
Sowjetunion  nach  dem  Zweiten  Weltkrieg 
gebaut  hat.  Es  handelt  sich  um  ein  Kühl¬ 
schiff,  das  für  die  sowjetische  „Femost-See- 
schiffahrtsgesellsdiaft“  mit  dem  Heimatha¬ 
fen  Wladiwostok  bestimmt  ist.  Der  5500- 
Tonner  soll  für  den  Transport  von  Bananen, 
Zitrusfrüchten,  Tiefkühlfleisch  und  Butter 
eingesetzt  werden.  1950  baute  die  Danziger 
Werft  das  erste  Schiff  für  die  Sowjetunion. 
Es  war  ein  Kohlentransporter  von  2540  tdw. 
Danach  folgten  mehrere  Frachter  und  Traw¬ 
ler  für  die  Hochseefischerei.  Insgesamt  lie¬ 
ferte  die  Werft,  wie  die  Kattowitzer  Zeitung 
„Dziennik  Zachodni"  meldet,  320  Handels¬ 
und  180  Fischereischiffe  von  zusammen  2,9 
Millionen  tdw  an  Polens  östlichen  Nachbarn. 

„Wie  in  der  Sahara  . . 

Breslau  (Schlesien)  —  Die  Bewohner 
mehrerer  Stadtteile  Breslaus  fühlen  sich  in 
ihren  Wohnungen  wie  „mitten  in  der  Sa¬ 
hara“,  schreibt  gV.einem  Artikel  die  Bres¬ 
lauer  Zeitung  „Slowo  Polskie“.  Gemeint  ist 
der  unerträgliche  Wassermangel,  der  —  über 


30  Jahre  nach  Kriegsende  —  immer  noch 
nicht  beseitigt  werden  konnte.  Dabei  hätten 
„die  gleichen  Wasserleitungseinrichtungen 
vor  dem  Krieg  mehr  Wasser  produziert  als 
gegenwärtig“,  schreibt  das  Blatt  weiter. 
Außerdem  sei  vor  vier  Jahren  eine  neue 
Wasserversorgungsleitung  in  Betrieb  ge¬ 
nommen  worden,  und  die  damals  angekün¬ 
digte  Verbesserung  der  Wasserversorgung 
in  Breslau  blieb  trotzdem  aus.  Nunmehr 
werden  die  leidgeprüften  Bewohner  der 
schlesischen  Hauptstadt  auf  die  achtziger 
Jahre  vertröstet,  wenn  ein  geplantes,  neues 
Wasserwerk  fertig  sein  soll. 

Neues  Kupferwalzwerk 

Liegnitz  (Niederschlesien)  —  Ein  neues 
Kupferwalzwerk  wird  gegenwärtig  in  Ursch; 
kau,  einem  kleinen  Dorf  bei  Liegnitz,  ge¬ 
baut.  Wie  die  Breslauer  Zeitung  „Slowo 
Polskie"  meldet,  soll  das  Werk  nach  seiner 
Fertigstellung  Ende  1978  jährlich  Kupfer¬ 
drähte  im  Wert  von  neun  Milliarden  Zloty 
(900  Millionen  Mark)  produzieren.  Die  Bau¬ 
kosten  für  die  neue  Anlage  sollen  1,5  Mil- 
liardenZloty  .(150  Millionen  Markpbetragen, 


2.  AUFLAGE 


HANS  BRANDT: 

Weichselkinder 

In  seinem  Buch  schildert  der 
Verfasser,  ln  Marlenwerder  ge¬ 
boren,  den  Lebensweg  eines 
westpreußischen  Jungen.  Wir 
erleben  Jugendzeit,  Krieg,  Ge¬ 
fangenschaft,  Heimkehr  und 
Flucht  ln  den  Westen. 

180  Selten,  Illustriert  mit  vielen 
Federzeichnungen,  14.80  DM. 

Bestellungen  bei: 

Hans  Brandt 
4130  Moers  2 
Hein  rieh -Zille -Weg  10 
und  aUen  Buchhandlungen 


Pommempantoffel  ab  DM  19.50  - 1 

hohe  Filzschuhe  32.90.  Keine 
Nachn.  —  Prospekt  frei.  Terme,  | 
Jesultenstr.  7-80.  8070  Ingolstadt. 


Ti Icif  Ar  Markenkäse  im  Stück 
1 1 J 1 1 C I  hält  länger  frisch ! 


Uber  die  Zeit 
hinaus 

Ostpreußens  Beitrag  zur  abend¬ 
ländischen  Kultur,  Band  3. 

Hier  wird  ln  knapp  gefaßten 
Beiträgen  die  Leistung  von  etwa 
100  großen  Ostpreußen  Im  kultu¬ 
rellen  Bereich  umrissen. 

208  Seiten,  mit  lUustrationen, 
broschiert.  10.80  DM. 

Staats-  und 
Wirtschaf  tspoliUsche 
Gesellschaft  e.  V. 

Postfach  8327,  2  Hamburg  13 


Nach  ostpr.  Rezepten  hergestellt 
und  gelagert. 

Heinz  Rcglin.  287  Ahrensburg/Holst. 
Bitte  Preisliste  anfordern  I 


Urlaub/Reisen 


Urlaub  in  Bad  Lauterberg  I.  Harz. 

Mod.  ZI.,  fl.  k.  u.  w.  W„  Zentral- 
hzg.,  rustlk.  Eß-  u.  Aufenthalts¬ 
raum,  Liegewiese,  gute  Verpfleg. 
Vollpension  DM  28.—.  Anneliese 
Sptcher,  Scharzfelder  Straße  23. 
3422  Bad  Lauterberg,  Telefon  Nr. 
(0  55  24)  31  55. 

Bad  Salzuflen/Teutoburger  Wald 
Kurheim  Haus  RENATE,  Moltke-I 
Straße  2a.  Tel.  (0  52  22)  1  05  79,  2  Min. 
v.  Kurpark  u.  Badehäusern  ent¬ 
fernt.  Ganzjährig  geöffnet. 


Suchanzeigen 


FinrpihAn  Kärntener  Latschen- 
Liinciucii  mcfem-Fluid.  eine 
Sich  Wohltat  für  Glieder. 

wohl  fühlen  kramplte  Muskeln. 

Erfrischende  Durch¬ 
blutungswirkung. 

besser 

Iniilonl  sParsame  spntzfla- 
lauieni  schc  DM  9,S0  u.  Porto 

Wall-Reform-A  6  -  674  Landau 

Theaterstraße  22 


Königsberger  Rinderfleck 

nach  alten  ostpr.  Rezepten  zubereitet 
800 -g- Dose  DM  5,—, 
400-g-Dose  DM  3.30 
Postpaket  mit  3  gr.  u.  3  kl.  Dosen 
DM  24,90  plus  Porto  u.  Nachnahme¬ 
gebühr. 

Fleischermeister  Reinhard  Kunkel 

Am  neuen  Kamp  26—28 
2350  Neumünster 
Telefon  (0  43  21)  50  15—16 


S  zfcfiuxftniek) 


8  “  marzipan 

%  Königsberger 


^©/t  189* 


Marzipan-Spezialitäten 


Erlesene  Kreationen  nach  alten  Rezepten  und  mit  viel  Liebe 
und  Ideen  zubereitet.  Auch  Rohkostpralinen  und  Diätmarzipan. 
Fordern  Sie  unseren  20seitlgen  Buntkatalog  an: 

Sf IIWEHMER  Marzipan,  Postfach  440.  8939  Bad  Wörishofen 
Telefon  (0  82  47)  40  57 

P  Anzeiqentexte  bitte  deutlich  schreiben  i  O 


Angorn-Rheuma-Wäsche  iu  Niedrigpreisen! 

Damen-  I  Herren- 

Rheuma-Hemd  aa  OE  I  Rheuma-IIemd  aa  DR 

Gr.  40 — 54  Z9.M  I  */.  Arm,  Gr.  4-800.®'' 
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Helmut  Sieber 

Kunst  und  Kultur  in  Mittel-  und  Ostdeutschland 

Fine  Auswahl  von  Abbildungen  der  schönsten  und 
wichtigsten  Kunst-  und  Bauwerke  der  unvergessenen 

loo' Selten,  250  Abbildungen  DM 

Rautenbergsche  Budihandlung,  Poiff.  1909,  2950  Leer 
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Gesucht  wird 


Frau  Else,  geb.  Muschon 

Etwa  50  J.,  aus  d.  Gegend  v. 
Ebenrode  (Ostpreußen). 

Meid.  erb.  an  Otto  Stuzky.  Ber¬ 
liner  Str.  235.  6200  Wiesbaden, 
Telefon  (0  61  21)  7  48  60. 


C’otnisrfie  Urkunden' 

u.  a.  Schriftstücke 
übersetzt  und  beglaubigt 

Alf  Buhl 

Vereid.  Dolmetscher  u.  Übersetzer 
für  die  Justizbehörden 

8391  Salzweg,  Anglstraße  19  E 

Echte  Filzschuhe 

für  Heim  und  Straße.  Krimmerbesatz 
bis  Gr.  42.  Filzuntersohle  und  ,  rr\ 
Porolaufsohle.  Gr.  36-46 
nur  DM  40.—.  Nachn. 

Katalog  gratis. 

Schuh-Jost  Abt  F  97 

6120  Erbach  (Odw)  ! 


Glatzköpfige 


■  «  ^  A  werden  oft  zum  Gespött  ihrer 
Mitmenschen.  Das  Können  Sie 
I  K  1  vermelden,  wenn  Sie  frühzei- 
tig  etwas  gegen  Haarausfall 
VC'yX  tun.  Kopfjucken,  Schuppen. ! 
\y  \  sind  die  Warnzeichen.  Dann 
V  /  sofort  Otto  Blocherar»  Vita¬ 
min-Haarwasser,  seit  über  30  Jahren  be¬ 
eten#  bewahrt,  auf  die  gefährdeten  Stellen 
geben.  Kunden  schreiben  Erfolg  großartig; 
„Erfolg  verblüffend  *  usw.  Die  Kurflasche 
nur  DM  1 5,90  +  Porto  In  30  Tagen  bezahlen,  i 
OTTO  BLOCHIREA.  8001  Stadtb ergen.  AM.  18  60 


Nur  noch  sieben  Wochen 
bis  Weihnachten 
FEINE  BERNSTEIN-ARBEITEN 
ostpreußischer  Meister 
mit  wertvollen 
INSEKTEN-EINSCHLÜSSEN 
750/Gold 

KATALOG  kostenlos! 


yw  JUo!g«b«rg/fr.  / 

8011  München-BALDHAM 
Bahnhofsplatz  1 


Zum  4  0.  Hochzeitstag 
grüßen  wir  alle  Verwandten  und 
Bekannten 

Gustel  Sommerfeld 
und  Frau  Lucie 

geb.  Dombrowski 
aus  Allenstein 
Trautziger  Straße/Abbau 

Sülzweg  6,  3103  Bergen 


Am  10.  November  1977  feiern 
so  Gott  will,  unsere  lieben 
Eltern 

Emil  Mantwill 
und  Frau  Lydia 

geb.  Pustlauk 
aus  Gr.  Jägersdorf 
Kreis  Insterburg  (Ostpreußen) 
das  Fest  der  goldenen 
Hochzeit. 

Es  gratulieren  herzlich  in  Dank¬ 
barkeit 

DTE  KINDER. 
SCHW1EGER- 
UND  ENKELKINDER 
2800  Bremen.  Amalienweg  8 


Am  5.  November  1977  feiern 
unsere  lieben  Eltern.  Schwie¬ 
gereltern  und  Großeltern 

Otto  und  Berta  Rasch 

geb.  Bierfreund 
aus  Grunau,  Kreis  Sensburg 

das  Fest  der  silbernen 
Hochzeit. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  einen  gesegneten  Le¬ 
bensabend 

OTTO.  CHRISTA.  RALF 
UND  DIE  VERWANDTEN 

5620  Velbert  15  (Neviges) 
Hohenbruchstraße  37 


Am  6.  November  1977  feiern 
unsere  lteben  Eltern 

Hermann  Pohl 
und  Frau  Hedwig 

geb.  Bolz 

aus  Mohrungen.  Ostpreußen 
Neue  Robert-Koch-Siedlung 

das  Fest  der  goldenen 
Hochzeit. 

Es  gratulieren  ganz  herzlich 
ALLE  KINDER. 
SCHWIEGERKINDER 
UND  ENKEL 


Mein  lieber  Mann,  unser  guter 
Vater,  Schwiegervater  und  Opa 

Ernst  Gawrisch 

aus  Buddem/Angei  bürg 
Jetzt  Stommeln 

Trappenbruch  35,  5024  Pulheim 

vollendet  am  6.  November  1977 
sein  7  0.  Lebensjahr. 

Es  gratulieren 

SEINE  FRAU  ANNI. 
SOWIE  DIE  KINDER 
UND  ENKELKINDER 


3341  Helningen,  Wohnheim  9 


Anzeigen  knüpfen  neue  Bande 
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00 


Jahre 

wird  am  7.  November  1977  mein 
lieber  Mann 

August  Meding 

aus  Wchlau,  Ostpreußen 

Es  gratulieren  ihm  recht  herz¬ 
lich  und  wünschen  noch  lange, 
gesunde  Jahre 

seine  Frau  Meta 
sowie  seine  Schwägerin 
Erna  Kiauskopf 
und  Neffen 
Siegfried  und  Günter 
(früher  Mühle  und  Säge¬ 
werk  In  Horstcnau,  Kreis 
Insterburg) 

Aus  diesem  Anlaß  grüßt  mein 
Mann  alle  seine  Kollegen  und 
Bekannten  aus  Wehlau-Allen- 
berg  und  Lüneburg. 


Im  festen  Glauben  an  ihren  Erlöser  verstarb  unsere  geliebte 
Mutter  und  Schwiegermutter,  unsere  liebe  Oma,  Uroma, 
Schwester,  Schwägerin  und  Tante 

Wilhelmine  Kornatzki 

geh.  Salomon 
aus  Prostken,  Kreis  Lyck 
geb.  27.  7.  1887  gest.  8.  10.  1977 

ln  Langsee  ln  OsterrÖnfeld 

Sie  folgte  Ihrem  lieben  Schwiegersohn 

Polizeikommissar 


Adolf  Kröhnert 


geb.  8.  1.  1927 
ln  Schackwiese 
Kreis  Eichniederung 


gest.  29.  8.  1977 
in  Ncumünster 


ln  die  Ewigkeit. 


7270  Nagold  (Schwarzwald),  lselshauser  Straße  70 


's 

00 

Am  8.  November  1977  feiert 
unsere  liebe  Mutter  und  Schwie¬ 
germutter,  Frau 

Minna  Gnosa 

geb.  Herrmann 

aus  Tiefensee.  Kr.  Heiligenbell 
Ihren  8  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  beste  Ge¬ 
sundheit  und  Gottes  Segen 
Erich  Fischer  und  Frau  Hedwig 
geb.  Gnosa 

3392  Clausthal-Eellerfeld  I 
Sorge  7 


In  stiller  Trauer 

Horst  und  Else  Becker,  geb.  Kornatzki 

2940  Wilhelmshaven,  Zedeliusstraße  3  A 
Georg  und  Irmgard  Kunze,  geb.  Kornatzki 
6100  Darmstadt.  Grundstraße  9 
Meta  Kröhnert,  geb.  Kornatzki 

2350  Neumünster.  Wasbcker  Straße  294 
Erwin  und  Frlcdel  Scherhans,  geb.  Kornatzki 
2370  Osterrönfeld.  Bahnhofstraße  12 
4  Enkel  und  1  Urenkelin 


Ihre  letzte  Ruhestätte  fand  unsere  liebe  Entschlafene  an  der 
Seile  unseres  am  10.  Januar  1972  verstorbenen  Vaters  Ludwig 
Kornatzki  auf  dem  Heppcnscr  Friedhof  in  Wilhelmshaven. 


Ein  stilles  Gebet  für:  Was  Gott  tut,  das  Ist  wohlgetan. 

Im  festen  Glauben  an  Gott  ent- 
_  schlief  sanft  meine  liebe  Mutter, 

rranz  uoepen  Sen.  Schwiegermutter,  unsere  gute 
aus  Gllgetal  —  gest.  Nov.  42  Großmutter  und  Urgroßmutter 

H™£®G?.g?t?ihn  Minna  Goepen 

gef.  in  Rußland  Februar  1943  geb.  Sahmel 

_  _  .  aus  Gllgetal.  Elchnicderung 

Franz  Goepen  jun. 

aus  Gllgetal  —  gest.  Januar  1974  im  Alter  von  82  Jahren. 


Geburtstag 

begeht  am  7.  November  1977  durch  Gottes  Gnade  unsere  liebe 
gute  Mutter  und  Schwiegermutter 

Bertha  Pohl,  geb.  Behlau 

aus  Königsberg  (Pr)-Maraunenhof,  Nollendorfstraße  3 
Jetzt  3000  Hannover  71,  Lange-Hop-Straße  32 

Wir  gratulieren  herzlich  und  wünschen  Ihr  weiterhin  zufrieden¬ 
stellende  Gesundheit. 

TOCHTER  ANNE 

UND  SCHWIEGERSOHN  ARTHUR  MORITZ 


00 

Jahre 

Unserem  lieben  Vati 
Maschlncnbaumelster 

Julius  Ehlert 

aus  Liebenfelde,  Kreis  Lablau 
Jetzt  4550  Brnmsche 
Fichtenstraße  10 

zum  Geburtstage  am  4.  Novem¬ 
ber  1977  in  Dankbarkeit  herz¬ 
lichste  Glückwünsche 
MUTTI.  RENATE 
UND  FRIEDRICH-KARL 


Wolfgang  Goepen 

mit  13  Jahren 
verst.  August  1972 

Beate  Goepen 

mit  sieben  Jahren 
verst.  1976 


In  stiller  Trauer 

Martha  Kühn,  geb.  Goepen 

Otto  Rögner  und  Frau  Elvira 

geb.  Kühn 

Schwiegertochter  Kosl 
mit  sechs  Kindern 
und  zwei  Enkelkindern 


7181  Satteldorf-Beeghof,  Ortsstraße  25,  den  22.  Oktober  1977 

Beerdigung  und  anschließende  Trauerfeier  fanden  am  Samstag, 
dem  29.  Oktober  1977,  um  13.30  Uhr  statt. 


Jahre 

wird  am  4.  November  1977 

Ernst  Hamann 

aus  Königsberg  (Pr) 

Jetzt  5205  St.  Augustin  2 
(Hangelar) 

Gottfrled-Klnkel-Straße  4 

F.s  gratulieren  herzlichst 
DIE  KINDER 
UND  ENKELKINDER 


Fern  unserer  ostpreußischen  Heimat  Rohmanen  ver¬ 
starb  am  2.  September  1977  im  gesegneten  Alter  von 
83  Jahren  unsere  Hebe  Mutter,  Schwiegermutter,  Oma 
und  Uroma 


Emilie  Glitza 

geb.  Frassa 


00 


Am  8.  November  1977  feiert 

Lita  Rade 

geb.  Beynlo 
Realsehutlehrerln  1.  R. 
aus  Insterburg  —  Angerburg 
Jetzt  Rauchstr.  10.  3548  Arolsen 


Ihren  7  5.  Geburtstag. 


Geburt  —  Verlobung 

* 

Hochzeit  —  Jubiläum 

# 

IHRE  FAMILIENANZEIGE 
in 

DAS  OSTPREUSSENBLATT 


Mühe  und  Arbeit 
war  sein  Leben. 

Am  Freitag,  dem  21.  Oktober 
1977,  entschlief  nach  kurzer, 
schwerer  Krankheit,  wenige 
Tage  vor  seinem  88.  Geburtstag, 
mein  lieber  Mann,  unser  guter 
Vater,  Schwiegervater.  Großva¬ 
ter,  Urgroßvater  und  Bruder 

August  Olschewski 

Bäckermeister 

aus  Muschaken,  Kr.  Neldenburg 
(Ostpreußen) 

Im  Namen 
aller  Hinterbliebenen 
Martha  Olschewski 
geb.  Kowalewskl 


1000  Berlin  46 
Malleserstraße  99  n 


In  stiller  Trauer 

Maria  Wittkowski,  geb.  Glitza 
Walter  Glitza  und  Frau  Marga 
Fritz  Glitza  und  Frau  Edeltraud 
Klaus  Glitza  und  Frau  Helga 
Ewa  und  Siegmund  Trojanowskl 
Siegfried  Glitza  und  Frau  Irene 
Enkel,  Urenkel 
und  alle  Anverwandten 


5800  Hagen  I  (Boele),  Schwerter  Straße  121 


Plötzlich  und  unerwartet  verstarb  am  9.  Oktober  1977  lm  81.  Le¬ 
bensjahr  unsere  über  alles  geliebte  Mutter,  Großmutter  und 
Urgroßmutter 

Johanna  Neumann 

geh.  Kern 

aus  Jägersfreude,  Kreis  Gumbinnen 


In  tiefer  Trauer 


Die  Töchter 

Irmtraut  Michelson,  geb.  Neumann 
Ursula  Scholz,  geb.  Neumann 
und  Familien 


Am  11.  Oktober  1977  verstarb 
unser  guter  Vater,  Schwieger- 
vater  und  Großvater 

Herbert  Piontek 

aus  Königsberg  (Pr) 
Norkitten,  Kreis  Insterburg 

im  Alter  von  81  Jahren. 

Im  Namen 
aller  Angehörigen 
Tochter  Irene  Ahrcndt 
geb.  Piontek 


Grenzlandstraße  2 
1800  Bielefeld  14 


Am  27.  September  1977  nahm 
Gott  der  Herr  nach  langem  Lei¬ 
den  unseren  lieben  Vater, 
Schwiegervater,  Großvater,  Ur¬ 
großvater,  Bruder,  Schwager 
und  Onkel 

Gustav  Sdimalenberger 

aus  Stolzenfeld,  Kr.  Bartenstein 

im  Alter  von  76  Jahren  zu  sich 
In  die  Ewigkeit. 

ln  stiller  Trauer 
Fritz  Blarr 
und  Frau  Brigitte 
geb.  Schmalenberger 
Johann  de  Boer 
und  Frau  Ursula 
geb.  Schmalenberger 
Fritz  Schmalenberger 
und  Frau  Lotti 
geb.  Rlttinghaus 
Enkel.  Urenkel 
und  Anverwandte 


5830  Schwelm,  Glatzer  Weg  12 
lm  Oktober  1977 


8000  München  60,  Böckstelner  Straße  37  c 


MUh‘  und  Arbeit  war  Dein  Leben, 
Ruhe  hat  Dir  Gott  gegeben. 

Am  15.  Oktober  1977  entschlief  meine  liebe,  gute  Frau,  Mutter, 
Schwiegermutter  und  Oma 

Erna  Lehmann 

geb.  Hesse 
geb.  5.  Januar  1902 
aus  Königsberg  (Pr) 


In  stiller  Trauer 

lm  Namen  aller  Hinterbliebenen 

Ernst  Lehmann 


2000  Hamburg  53  (Lurup),  Kleiberweg  94 


Du  hast  gesorgt. 

du  hast  geschafft. 

gar  manchmal  über  deine  Kraft. 

meine  liebe  Frau,  unsere  gute  Mutter.  Großmutter, 
Schwägerin  und  Tonte 

Herta  Herbst 

geh.  Kalcher 
lm  Alter  von  66  Jahren. 


ln  tiefem  Schmerz 
Ernst  Herbst 

Gilbert  Melsel  und  Frau  Ingeborg 

geb.  Herbst 
Eckart  Herbst 

F.nkclklntler  Michael  Herbst 
und  Chrlstina  Melsel 
und  Anverwandte 


4960  Herne  2,  den  14.  Oktober  1977 
Johanncsstraße  4 

Die  Trauerfeier  war  am  Mittwoch,  dem  19.  Oktober  1977,  um 
11  Uhr  in  der  Trauerhalle  des  evangelischen  Friedhofes  In 
Wonne-Süd  an  der  Reichsstraße. 

Anschließend  war  die  Beisetzung. 

Alten,  denen  aus  Versehen  keine  besondere  Nachricht  zuging, 
diene  diese  als  solche. 


Ich  habe  dich  Je  und  Je  geliebt, 
darum  habe  Ich  dich  zu  mir  gezogen 
aus  lauter  Güte.  Jeremia  31,  3 

Noch  Gottes  heiligem  Willen  ist  heute  unsere  liebe,  gute  Mutti, 
Schwiegermutter,  Oma,  Schwester,  Schwägerin  und  Tante 

Margarete  Rasokat 

geh.  Relnoß 
aus  Lyck,  Ostpreußen 

lm  Alter  von  fast  74  Jahren  heimgegangen. 

Tn  stiller  Trauer 

Ursula  Zllz,  geb.  Rasokat 

Gerhard  Zllz 

Reinhard  Rasokat 

Ingrid  Rasokat,  geb.  Kaul 

Andrea  und  Barbara  als  Enkel 

und  Anverwandte 


4100  Duisburg  14  (Rheinhausen).  Lindenallee  42 
6233  Kelkheim  (Taunus),  Homaüor  Straße  126 
-den  22.  Oktober  1973.  , 


Wir  trauern  um  den  Heimgang  meiner  lieben  Frau,  unserer 
gütigen  Mutter,  Großmutter  und  Schwester 

Ella  Nitsch 

geh.  Kelch 

aus  Angerburg,  Ostpreußen 
geb.  16.  4.  1901  gest.  22.  10.  1977 

In  Liebe  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  von  Ihr  Abschied. 


Im  Namen  aller  Angehörigen 
Fritz  Nitsch 


Die  Beerdigung  fand  am  25.  Oktober  1977  auf  dem  Waldfriedhof 
Aumühle  statt. 


ÄtÄSe  G°U  ""  U"sere 

Ida  Bellgardt 

geb.  Lengwenus 

aus  Rchillfclde,  Kreis  Schloßberg 
geb.  4.  12.  1899  gest.  5.  10.  1977 

ln  stiller  Trauer 

Albert  Lengwenus  und  Angehörige 

2841  Drebber,  Dorfstraße  14  A 

Die  Beerdigung  fand  am  8.  Oktober  1977  statt. 


Am  18.  Oktober  1977  ist  unsere  Mutter  und  Schwiegermutter 
unsere  herzensgute  Großmutter  und  Urgroßmutter  ’ 

Gertrud  Schliesky 

geb.  8chneppat 

aus  Eichendorf.  Kreis  Johonnlsburg 
lm  Alter  von  90  Jahren  sanft  entschlafen. 

In  stiller  Trauer 

Franz  Tuttlles  und  Frau  Ingeborg 

geb.  Schliesky 

Hofmann,  geb.  Schliesky 
6  Enkelkinder,  3  Urenkel 
und  alle  Angehörigen 

2980  Norden,  Alter  Fischerpfad  1 

und  8830  Remscheid-Lennep.  Lüttringhauser  Straße  22 
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Multcr,  Schwester.  Schwägerin  undTlnte  ‘rousorgende 

Gertrud  Waubke 

„ _ ,  .  Bel*.  Partner 

Martenburg  und  Ilmenhagen,  Kreta  Gerdauen 

tm  Alter  von  52  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Martin  Waubke 
und  Kinder 

Wolfgang,  Rüdiger  und  Birgit 


Holzgerlinger  Weg  9,  7030  Böblingen 


Gott  der  Herr  rief  am  24.  Oktober  1977  meine  geliebte,  herzens- 
unsere  >>fbe  Schwester,  Schwägerin  und  gütige, 
verehrte  Tante  und  Großtante 

Erna  Zupp 

geb.  Keklttke 

au»  l.lebstudl,  Kreis  Mohrungen  (Ostpreußen) 
geb.  2.  7  1907 

zu  steh  ln  seinen  ewigen  Frieden. 

Wir  danken  Ihr  für  alle  Liebe  und  Fürsorge,  die  sic  uns  ln 
Ihrem  Leben  gab. 

In  tiefer  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Rudolf  Zupp 


4435  Horstmar,  den  28.  Oktober  1977 
A.-v.-Droste-HUlshoff-Straße  2 

Die  Beisetzung  fand  am  27.  Oktober  1977  auf  dem  Friedhof  In 
Horstmar  statt. 


Nach  langem,  mit  großer  Geduld  ertragenem  Leiden  Ist  heute 
unsere  liebe  Mutter,  Schwiegermutter.  Croß-  und  Urgroßmut¬ 
ter,  meine  herzensgute  Schwester  und  unsere  gute  Tante 


Charlotte  Reklys 

geb.  Cenath 

aus  Tilsit.  Ostpreußen 

lm  Alter  von  72  Jahren  sanft  entschlafen. 


In  stiller  Trauer 

lm  Namen  aller  Angehörigen 

Gerhard  Reklys  und  Frau  Elise 
Ella  Lader,  gdbi'tStMMfr10  •«*  «' 


3380  Goslar  1,  den  26.  Oktober  1977 
Brlcgcr  Weg  1 

Wolfenbuttel,  München,  Rumilly  (Frankreich) 

Die  Beisetzung  fand  am  Montag,  dem  31.  Oktober  1977,  auf  dem 
Friedhof  ln  Goslar  statt. 


AU  unseren  Freunden  und  Bekannten  aus  Kompltten  (Ostpr.) 
geben  wir  bekannt,  daß  unser  lieber  Vati  und  Opa 


Hermann  Brosda 


Nach  einem  Leben  voller  Tatkraft,  Liebe  und  Fürsorge  für 
Ihre  Familie  verstarb  meine  liebe  Mutier.  Schwiegermutter  und 
Tante,  unsere  gute  Großmutter  und  Urgroßmutter 


Olga  Wilke 


geb.  Gardain 

•  U.  2.  1885  t  14.  10.  1977 
aus  Wittenberg  bei  Tharau  (Ostpreußen) 

XS'  ln  Liebe  und  Dankbarkeit 

r\  Wilhelm  Wilke  und  Frau  Hilde 

geb.  Florian 

Wilhelm  Wilke  und  Frau  Roswitha 
geb.  Herrmann 
Udo  Schatz  und  Frau  Erika 

geb.  Wilke 

Harald,  Claus,  Melke.  Merle,  Maren 
und  alle  Angehörigen 


Gott  der  Herr  nahm  heute  meine  Schwester 


Alma  Zernecke 

geb.  26.  August  1890 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 

Paula  Zernecke 


3119  Blenenbüttcl,  den  23.  Oktober  1977 

Badweg  2 


nach  schwerer  Krankheit  am  27.  September  1977  von  uns  ge¬ 
gangen  Ist. 

In  stiller  Trauer 
Else  Brosda 
Kinder  und  Enkel 

2000  Hamburg  19.  Armbruststraße  19 

Dia  Beisetzung  hat  In  aller  Stille  stattgefunden 


Fern  seiner  oatpreußlschen  Heimat  starb  kurz  vor  Vollendung 
seines  78.  Lebensjahres  mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vater. 
Schwiegervater,  Opa  und  Uropa 

Johann  Gottuck 

aus  Lyck.  Ostpreußen 

ln  stiller  Trauer 

Ottilie  Gottuck.  geb.  Holzlehner 

und  Angehörige 


2900  Oldenburg.  Bahnhof sallee  25 


3060  HOrkamp-Langenbruch 
Försterkamp  8 


Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  verschied  mein  lieber  Gatte, 
unser  guter  Vater  und  Schwiegervater.  Herr 


Fritz  Bierhals 


Inhaber  einer  Tischlerei,  eines  Möbel-  und  Sarggeschlftes 

In  Mohrungen,  Schlößchenstraße  6 
•  29.  6.  1904  t  9.  10.  1977 


ln  stiller  Trauer 


Erna  Blerhals,  geb.  Gillwald 
Marianne  und  Thomas  Engel 
und  alle  Verwandten 


Neuchtnger  Straße  20.  8000  München  40 


Friedrich  Aschmoneit 

geb.  12.  11.  1886  gest.  14.  10.  1977 
aus  Tilsit  (Ostpreußen),  Landwehrstraße  36 


Waltraud  Markwart,  geb.  Aschmonel} 


7550  Rastatt.  Kehler  Straße  6 


Die  Trauerfeier  hat  ln  Hamburg  In  aller  Stille  stattgefunden. 


Zum  Gedenken  an  den  einjährigen  Todestag  meines  geliebten 
Gatten 

Franz  Meyhöfer 

I. and wirt  und  Leutnant  d.  Res.  a.  D. 
ehern.  Bürgermeister  In  Vierhufen,  Kreis  Gumbinnen 


„Denn  er  war  Unser." 

Mag  dieses  stolze  Wort 

den  lauten  Schmerz 

ln  unseren  Herzen  übertönen. 

Anna  Meyhöfer  und  Angehörige 


3200  Hildesheim.  Schneidemühler  Straße  20  C 


Für  die  vielen  Beweise  aufrichtiger  Anteilnahme  beim  Heim¬ 
gange  unseres  lieben  Vaters  und  Opas 


Kurt  Olschewski 


sagen  wir  hiermit  unseren  herzlichen  Dank. 


Kurt-Georg  Olschewski 
Jutta  Olschewski 
und  Ines-Ellsabeth 


1000  Berlin  20.  im  Oktober  1977 


Die  Königsberger  Burschenschaft  Gothta  zu  Göttingen  trauert 
um  ihre  verstorbenen  Bundesbrßder 

Walter  Baumgart 

Rechtsanwalt 

aktiv  SS  1930 

geb.  28.  4.  1912  in  Sensburg  —  gest.  17.  7.  1974  ln  Bielefeld 

Otto  Wyszomierski 

Rechtsanwalt  und  Notar 

aktiv  SS  1921 

geb.  28.  9.  1901  ln  Orteisburg  —  gest.  28.  10.  1974  in  Eutin 

Helmut  Dietrich 

Rechtsanwalt  und  Notar 

aktiv  SS  1923 

geb.  10.  7.  1904  in  Lyck  —  gest.  28.  2.  1975  in  Frankfurt 

Max-Ernst  Fiedrich 

Br.  med.  dent. 

aktiv  SS  1920 

geb.  30  .  4.  1901  ln  Olschöwken  —  gest.  27.  2.  1978  In  Hamburg 

Joseph  Erdmann 

Kealschullehrcr 
aktiv  WS  1941/42 

geb.  23.  2.  1915  in  Lippstadt  —  gest.  15.  4.  1976  ln  Diestedde 

Hans-Georg  Schlicker 

Dr.  phil..  Ministcrialrcfercnt 
aktiv  SS  1918 

geb.  14.  6.  1900  in  Kaukehmen  —  gest.  27.  4.  1976  in  Bonn 

Herbert  Pllckert 

Oberstudienrat 

aktiv  SS  1930 

gest.  8.  4.  1911  ln  Königsberg  —  gest.  1.  5.  1976  In  Aalen 

Josef  Kufleitner 

Studienprofessor 
aktiv  WS  1922  23 

geb.  5.  7.  1903  in  Hermannstadt  (Siebenbürgen) 
gest.  18.  8.  197«  In  Bad  Windshelm 

Günther  Dencks 

Br.  med. 
aktiv  SS  1928 

geb.  10.  12.  1908  ln  Berlin  —  gest.  17.  1.  1977  in  Quickborn 


Bruno  Wallat 


Br.  med.  dent. 
aktiv  SS  1933 

geb.  14.  9.  1913  in  Tilsit  —  gest.  24.  1.  1977  in  Ratingen 

Franz  Besemann 

Br.  phil. 
aktiv  WS  1917/18 

geb.  1.  4.  1894  in  Sawadden  —  gest.  6.  2.  1977  in  Frankfurt 

Lothar  Dombrowski 

Dr.  Jur.  Rechtsanwalt 
aktiv  WS  1*31/32 

geb.  8.  3.  1912  ln  Brombcrg  —  gest.  20.  5.  1977  in  Schwab. -Gmünd 

Günter  Raabe 

Amtsgerichtsdirektor 
aktiv  SS  1935 

Träger  de»  Ritterkreuzes  zum  Eisernen  Kreuz 

geb.  6.  6.  1916  in  Elbing  —  gest.  20.  7.  1077  in  Heide 


Erwin  Kuntze 


Finanzpräsident  a.  D. 
aktiv  SS  1904 

Träger  des  Hatisordcns  von  llohenzollern  mit  Schwertern 

geb.  26.  10.  1886  in  Skurz  —  gest.  4.  8  1977  in  Koblenz 


Adolf  Vogel 


Br.  med. 
aktiv  WS  1925/26 

geb.  14.  12.  1905  in  Rastenburg  —  gest.  8.  8.  1977  ln  Rickling 


Ernst  Boehnke 


Br.  med. 
aktiv  SS  1908 

Alterspräsident  der  Gothla 

geb.  14.  12.  1885  ln  Adl.  Kessel  —  gest.  9.  8.  1977  ln  Konstanz 

Dietrich  Rondeck 

Assessor 
aktiv  WS  1949/50 

geb.  15.  2.  1921  in  Rastenburg  —  gest.  6.  9.  1977  ln  Hannover 


Erich  Kroll 


Rechtsanwalt  und  Notar 
aktiv  WS  1908  09 

geb.  23.  10.  1886  In  Danzig  —  gest.  8.  9.  1977  in  Peine 


Egon  Stritzel 


Pastor  em. 
aktiv  SS  1929 

geb.  11.  10.  1909  in  Königsberg  —  gest.  9.  10.  1977  In  Bad  Segcocrg 
Wir  trauern  um  unseren  verstorbenen  Freund 


Fritz  Ranzi 


Dr.  phil.,  Historiker 
Corps  Athesia  Innsbruck 

Träger  des  Ehrenbandes  der  Baldalia  —  Königsberg  WS  1941/42 

geb.  21.  9.  1909  ln  Kaltem  —  gest.  5.  7.  1977  ln  Innsbruck 


Für  die  Aktlvltas 
Michael  Losch 
Sprecher 


Für  den  Verein  Alter  Herren 
Hans  Bullenkopf 
Vorsitzender 


Ewaldstraße  23,  3400  Göttingen,  den  24.  Oktober  1977 


Erich  Naudszus 

geb.  23.  1.  1911  ln  Mauenfelde.  Kren  Gerdauen 
gest.  XI.  1».  1» 77  In  Mönchengladbach 


Im  Namen  aller  Hinterbliebenen 

Lisa  Ringel,  geb.  Naudszus 


Mönchengladbach  3.  Güdderath  40 


Zeitgeschichte 


5.  November  1977 


Xm  Ofomnfadrton 


der  sowjetischen  Kriegsschiffe  im 

Ozean  sind  auf  den  Golf  von  Aden  konzen¬ 
triert.  Ein  «Stein  im  Wege'  ist  für  die  So¬ 
wjets  der  amerikanische  Stützpunkt  Diego 
Garcia. 

Interessanterweise  sagt  Peking  nichts  da¬ 
gegen,  daß  sich  hier  die  Amerikaner  fest 
einbetoniert  haben.  Für  sie  ist  das  „die 
richtige  Antwort  der  Amerikaner  au  so¬ 
wjetische  Marineaktivitüten  und  politische 


Wer  die  sieben  wichtigsten  Meere  der 
Welt  beherrscht,  hat  die  Macht  gewon¬ 
nen.  Vieles  der  Intensität,  mit  der  um 
die  Zufahrtswege  und  Küstenpositionen 
zwischen  den  Großen  dieser  Erde  gerun¬ 
gen  wird,  liegt  in  dieser  Sicht.  Politische 
Aufstände,  Revolutionen  und  andere 
Wirren  sind  dabei  Tagesordnung,  für 
die  nicht  zuletzt  die  rivalisierenden  Ge¬ 
heimdienste  sorgen.  In  diesem  Umfeld 
gedeiht  auch  der  Terrorismus,  der  hier 
aus  dem  Verborgenen  heraus  je  nach 
Wunsch  operieren  kann. 


Nachstehend  wird  einiges  der  großen  Zu¬ 
sammenhänge  im  Lichte  der  letzten  Jahre 
darzustellen  versucht: 

Im  Wettlauf  der  Sowjetunion  und  der 
USA  um  den  Primat  der  Welt  ist  die  mari¬ 
time  Komponente  zunehmend  wichtig  ge¬ 
worden.  Wie  weit  die  Sowjets  inzwischen 
gekommen  sind,  trat  schon  im  April  1975 
beim  „Seemanöver  Ozean“  der  roten  Flotte 
zu  Tage,  als  (erstmals)  ein  geschlossener 
sowjetischer  Flottenverband  die  Meerenqen 
im  dänischen  Hoheitsbereich  passierte  und 
sich  mit  dem  sowjetischen  Mittelmeerge¬ 
schwader  bei  den  Azoren  traf,  um  gemein¬ 
sam  zur  im  Atlantik  operierenden  roten 
Nordflotte  hinzuzustoßen. 


Friedliches  Transitineer 


Die  Absicht,  den  Indischen  Ozean  als 
„friedliches  Transitmeer"  aus  allen  Konflik¬ 
ten  herauszuhalten,  laßt  sich  nach  Auffas¬ 
sung  der  dort  angesiedelten  Küstenstaaten 
ohne  weiteres  mit  eigenen  Kräften  realisie¬ 
ren. 


Kampfplatz  Mittelmeer 


KENIA 


Wichtiger  noch  als  die  Ostsee,  deren 
Nadelöhre  die  Meerengen  Oeresund,  Großer 
Belt,  Kleiner  Belt  und  der  Kattegat  sind, 
ist  heute  das  Mittelmeer  mit  seiner  2,5  qkm 
großen  Fläche  zwischen  Europa,  Asien  und 
Afrika,  die  von  insgesamt  17  Anlieger¬ 
staaten  flankiert  ist.  Bis  zum  Sechstagekrieq 
1967  hatte  hier  die  Sowjetunion  nur  etwa 
ein  Dutzend  Kriegsschiffe  permanent  statio¬ 
niert,  heute  sind  es  zwischen  60  und  90, 
darunter  ein  Hubschrauberträger,  mehrere 
Raketenkreuzer  und  raketenbestückte  Zer¬ 
störer  sowie  eine  nicht  näher  bekannte  Zahl 
von  U-Booten. 


Indien  verfügt  im  Indik  über  90  Schiffe 
(sowjetischen  und  britischen  Ursprungs), 
darunter  zwei  Kreuzer,  drei  Zerstörer, 
26  Fregatten,  acht  U-Boote,  acht  Minen¬ 
räumboote  und  25  Patrouillenboote!  Pa¬ 
kistan  hat  etwa  40  Schiffe  älterer  Bau¬ 
art,  Australien  rd.  40  Schiffe,  während 
Indonesien  über  108  Schiffe  (darunter 
drei  U-Boote,  neun  Fregatten,  20  Küsten- 
begleitschiffe)  gebietet. 


□  » pr0-*wHich 
»pro-äsirdl 

nJtC  .  Waffenlieferungen' 
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Luftumiercdtle 


der 

UdSSR 


Hafcnrechie 


Japan  griff  den  Gedanken  einer  Pazifie- 
rung  des  Indischen  Ozeans  sofort  beifällig 
auf,  zumal  80  Prozent  seiner  Erdölimporte 
dort  durchlaufen.  Australiens  Außenhandel 
ist  zu  50  Prozent  auf  diesen  Wasserweg  an¬ 
gewiesen.  China  wurde  allein  schon  Befür¬ 
worter  des  Gedankens,  weil  zugleich  beide 
Supermächte  an  der  Vorherrschaft  in  dieser 
Region  gehindert  sein  würden. 


BOOAfRIKA 


Mil  Hirt  enter 


haben  den  Sowjets  den  Rücken  gekehrt  und  Khartum  zur  Heimreise  aufforderte,  nach¬ 
sind  direkt  zu  den  Amerikanern  geschwenkt,  dem  diese  bezichtigt  worden  waren,  ein 
inent  Die  Sowjets  bauten  flugs  mit  Sdiaffung  einer  Jahr  zuvor  (im  Juli  1976)  am  prokommuni- 
mien  Ost-West-Achse  Äthiopien-Libyen  ein  Ge-  stischen  Putsch  gegen  Präsident  Numeiri 
:  die-  gengewicht  auf.  beteiligt  gewesen  zu  sein.  Anfang  Juni  1977 

ailt  „  ,,  ,  _  ,  ..  ...  besuchte  Numeiri  China,  das  mit  den  Ame- 

iland  Somalia  hatten  die  Sowjets  bis  M.tte  1974  rikanern  interessengleich  operiert. 

,.  reichlich  mit  Waffen  versorgt.  Zu  deren  Be- 

dienung  hatten  sie  600  Militärberater  zur  Im  Juli  1977  fand  in  Jidda  ein  Freund- 
.  1  0  Verfügung  gestellt.  Sukzessive  250  soma-  schaftstreffen  Ägyptens,  Saudi-Arabiens 

lische  Offiziere  erhielten  in  der  Sowjetunion  und  des  Sudans  sowie  die  Unterzeichnung 
iskau  ihren  militärischen  Schliff.  250  Panzer  (T-34  eines  Verteidigungsabkommens  zwischen 
kden  UI,d  T-35),  300  Schützenpanzer,  Kampfflug-  Ägypten  und  dem  Sudan  statt,  —  wohlge- 
Uber  zeuge  der  Typen  Mig  15,  17  und  19  und  fällig  applaudierte  Peking,  aber  ebenso  auch 
ische  Transportflugzeuge  und  Hubschrauber  in  die  USA. 
ihrer  großer  Anzahl  füllten  die  Arsenale  des  so- 

Ohne  malischen  Militärs.  Da  Moskau  weder  Südafrika  noch  Süd¬ 

westafrika  aus  prinzipiellen  weltanschau¬ 
lichen  Gründen  ansprechen  kann,  setzte  es 
seine  Hebel  sowohl  in  West-  als  auch  in 
Ostafrika  —  in  den  dem  Kap  am  nächsten 
liegenden  Ländern  —  an,  nämlich:  Mosam¬ 
bik  und  Angola.  Teils  wurden  Waffenhilfen 
und  Ausbildungshilfen  gegeben,  teils 
wurde  mit  kubanischen  Truppen  operiert. 
Damals  galt  für  Moskau  noch  Somalia  als 
wjetischen  Militärberatern  beschickt,  die  fester  Freund.  Außerdem  hatten  die  Sowjets 
sidi  um  die  kleine  Kriegsmarine  des  Landes  Nigeria  während  des  Biafra-Aufstandes 
und  die  Pilotenausbildung  kümmerten.  An  unterstützt  und  sich  dadurch  den  Dank  der 
Waffenlieferungen  (T-34  und  T-54  sowie  Machthaber  in  Lagos  erworben.  In  Südwest- 
Mig-17-Kampfflugzeuge)  ließ  man  es  eben-  afrika  (Namibia)  wurden  intensive  russische 
falls  nicht  fehlen.  Kontakte  zur  SWAPO  gepflegt,  in  Rhodesien 

.  ....  zur  ZAPU.  Alle  diese  Länder  resp.  Be- 

Dschibouti  (seit  Juni  aus  der  französischen  freiungsbewegungen  liegen  an  günstigen 
Kolonialherrschaft  entlassen),  füllt  mit  sei-  Küstenabschnitten  Afrikas. 


Somalias  Gegenleistung  an  Moskau  be¬ 
stand  darin,  daß  die  Sowjets  die  Hafen¬ 
anlagen  in  Berbera,  Ceila  und  Kisimajo 
ausbauen  und  außerdem  Flugplätze  und 
Treibstofflager  anlegen  durften. 


Mit  Malaysia  haben  die  Sowjets  seit  1972 
ein  Abkommen  über  wirtschaftliche  Zu¬ 
sammenarbeit,  das  sie  auch  politisch  nutzen. 


Truinpfstück  Suezkanal 


Arger  mit  Flotte  der  Sowjets 


Ärger  gibt  es  immer  wieder  um  die  drei 
im  japanischen  Umfeld  gelegenen  Zufahrts¬ 
wege  der  sowjetischen  Flotte  von  Wladi¬ 
wostok  zum  Pazifik  —  die  Tushima-Slraße, 
den  Suwanose-Kanal  und  die  Tokara-Straße 
—  die  von  etwa  400  sowjetischen  Schiffen 
im  Jahr  passiert  werden.  Hier  sind  die  vier 
von  Japan  beanspruchten  Inseln  Kunashiri, 
Etorofu,  Habomai  und  Shitogan,  deren  Rück¬ 
gabe  die  Sowjetunion  strikt  verweigert, 
ewiger  Reibungspunkt.  China  legt  eifrigst 
den  Finger  in  diese  Wunde.  1964  sagte  Mao 
wörtlich:  „Die  Sowjetunion  umfaßt  ein  Ge- 
-i  nur  200  Mio.  Ein- 
>.  Einwoh- 

l 

so  gibt  es  überhaupt 
an  Japan  zurück- 


wie  auch  die  Amerikaner  und  Chinesen  hin-  Naturschätzen,  deren  Kontrolle  im  Ernst-  «Die  Sowjetunion  umfaßt  ein  Ge- 

ter  diesem  Vorhaben  einer  „Arabisierung  fall  ein  mächtiger  Gewinn  für  die  Sowjet-  kiet  von  22  Mio.  km  bei  nur  200  Mio.  Ein- 
des  Roten  Meeres"  wähnte.  Union  wäre.  Von  Angola  aus  könnten  sie  w°hnern.  Japan  muß  bei  100  Mio.  Einwoh- 

die  Einheit  ganz  Afrikas  untergraben.  "ern  mit  370  000  qkm  auskommen.  Was  die 
Inwieweit  das  jüngste  Attentat  in  Nord-  Kurilen-Inseln  betrifft,  s. 

jemen  mit  diesen  politischen  Zusammen-  Beim  Zaire-Aufstand  ca.  ein  Jahr  später  keine  Frage,  daß  diese 
hängen  zu  tun  hat,  muß  sich  noch  erweisen,  pochte  Peking  darauf,  mit  seinem  Protest  gegeben  werden  müssen 
Tatsache  ist,  daß  Nordjemen  antikommuni-  vor  der  UNO  Ende  Januar  1976  richtig  qe- 
stisch,  Südjemen  dagegen  prokommunistisch  legen  zu  haben.  Dort  hatte  es  den  Sowjets  Vor  der 
orientiert  ist.  vorgeworfen,  in  Angola  lauter  heiße  Eisen  März/April 

....  ,  ,.  _.  „  ,  ..  ins  Feuer  gelegt  zu  haben.  Standpunkt 

Wie  sehr  die  Dinge  am  Roten  Meer  poli-  I '  ‘ 

tisch  im  Umbruch  sind,  zeigte  sich  im  Mai  Fernöstlicher  Ausgangspunkt  der  sowje-  halben  die  Rivalität 

1977,  als  der  Sudan  90  sowjetische  Militär-  tischen  maritimen  Zange  um  die  Welt  ist  engen  aus, _  j 

berater  und  bald  darauf  auch  40  Diploma-  Wladiwostok.  Von  dort  aus  sind  es  14  000  Europa.  Sie  sind  die 
ten  und  Angehörige  der  Sowjetbotschaft  in  km  bis  zum  Golf  von  Aden.  Vier  Fünftel  der  Weltpolitik 


UNO-Seerechtskonferenz  im 
973  unterstrich  China  diesen 
T .  .  -  ,  ~  sicherlich  nicht  allein  aus 

Liebe  zu  Japan.  Vielmehr  trägt  sich  allent- 
- — t  in  und  unweit  der  Meer- 
’n.  As'en'  Afrika  und  auch  in 
entzündlichen  Venen 
Spectator 


